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Aus der Bezirksverordnetenversammlung

▲

Hundeauslauf in Schöneberg

▲

Radio wider den Zeitgeist
Von Ottmar Fischer

Seit Bildung nicht mehr wie im
Mittelalter das Privileg von Pries-
tern und Mönchen ist, sondern
stadtbürgerliche Gesellschaften
Raum für humanistische Wissen-
schaft schufen, entwickelte sich
neben den Märkten für Waren
und Dienstleistungen auch ein

Ideenwettbewerb auf Märkten
aus Papier. Doch bestand von
Anfang an ein Gegensatz: Wäh-
rend auf den lokalen Warenmärk-
ten die Zünfte die Kontrolle aus-
übten, wurde auf dem Felde des
Geistes die Logik der Argumente
zum Maßstab der Preiswürdig-
keit. Dieser Gegensatz von wirt-
schaftlicher Macht und Geist hat

bis heute Bestand, wenn auch die
Kontrolle über die Warenherstel-
lung inzwischen von den Zunft-
genossen auf Kapitalgeber über-
gegangen ist, und wenn auch die
Macht der Kapitalverwerter inzwi-
schen so groß geworden ist, dass
sie den Geist käuflich zu machen
gelernt hat. 
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Aller (!) Anfang ist
schwer
Von Ottmar Fischer

Die Erschwernisse eines Anfangs
bekam auch der BVV-Vorsteher
Stefan Böltes zu kosten, als er eine
Stunde lang vergeblich versuchte,
die Märzsitzung als erste digital
durchgeführte BVV in Tempelhof-
Schöneberg zu eröffnen. Der aus-
gewählte Anbieter YouTube prä-
sentierte in einer Endlosschleife
außer der ständigen Wiederho-
lung eines einminütigen Versuchs,
die Schaltungen mit zwei Bezirks-
verordneten probeweise einzurich-
ten – nichts. Auch die Hilfestellung
des amtlichen IT-Fachpersonals
vermochte daran nichts zu än-
dern. Erst durch die spätere Zu-
schaltung eines weiteren You
Tube-Kanals gelang schließlich
doch Abhilfe, und nach der Einbe-

rufung des Ältestenrats wurde
noch eine gekürzte Tagesordnung
bewältigt. Da aber war die Geduld
des Berichterstatters bereits er-
schöpft. Und weil auch die April-
Sitzung wieder nach Redaktions-
schluss stattfand, gibt es in dieser
Ausgabe der Stadtteilzeitung kei-
nen Bericht aus der BVV.

Stattdessen soll hier der Blick auf
einen gelungenen Anfang gerich-
tet werden. Und der wurde von
den Verantwortlichen in einer
sonst im politischen Geschäft ganz
unüblichen Bescheidenheit auch
noch als „Teileröffnung“ vorge-
stellt. 
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Wiedersehen macht
Freude
Von Elfie Hartmann

Genau ein Jahr ist es her, dass die
Stadtteilzeitung über den Verein
Inselhunde e.V. berichtete. Dieser
Artikel der Redakteurin Christine
Sugg ist online nachzulesen. Nun
wollte die STZ einfach mal wieder
vorbeischauen, um zu erfahren,
ob sich da inzwischen etwas ge-
tan hat, wie es inzwischen dort
aussieht oder auch, was es even-
tuell Neues von und aus diesem
Verein zu erfahren gibt.
Im April 2020 hatte die STZ über
die Hundehalter des Spiel- und
Auslaufgeländes speziell in Zeiten
der Corona Pandemie berichtet.
Unterdessen existiert aber zum
Beispiel schon mal die bisherige
Adresse nicht mehr, nämlich der
nun ehemalige Tempelhofer Weg

an der Ecke Sachsendamm in Schö-
neberg. Auch darüber berichtete
die STZ bereits. Und zwar in der
Aprilausgabe 2021 sehr ausführ-
lich, denn durch eine Umbenen-
nung in Ella-Barowsky-Straße hat
auch der Verein Inselhunde eine
neue Adresse. 
Die beschriebenen Ausführdiens-
te für Hundehalter mit schweren
Krankheitsverläufen oder in Qua-
rantäne befindlichen Haltern funk-
tionierten perfekt laut Auskunft
der dort gerade zufällig sich auf-
haltenden Hundebesitzer. Man
hatte allerdings gehofft und da-
mit gerechnet, dass sich die ge-
genseitig angebotenen Hilfen mit
einem absehbaren Ende der Pan-
demie dann erübrigen. 
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Klein aber Fein!

▲

Das Fest der
Nachbarn

In vielen europäischen Ländern kommen am
Nachbarschaftstag am 28. Mai Menschen
zusammen, um miteinander den nachbar-
schaftlichen Zusammenhalt zu feiern.

Gerade in diesen Zeiten ist das besonders
wichtig. Daher möchte auch das Nachbar-
schaftshaus Friedenau mit verschiedenen
Aktionen ein Zeichen für gutes Miteinander in
der Nachbarschaft setzen. Durch die aktuelle
Situation haben wir uns für das Motto "Klein
aber Fein" entschieden. Wir freuen uns, mit
Ihnen ins Gespräch zu kommen und Ihnen
eine kleine Freude zu machen. Das bedeutet
natürlich mit Abstand, aber gemeinsam!

Sie wohnen in der Nähe der Holsteinischen
Straße 30, dann kommen Sie ab 16 Uhr vorbei
und lassen Sie sich von einem Mini-Konzert
und anderen kleinen Angeboten überraschen.
Sie wohnen in der Nähe des Dürerplatzes oder
des Grazer Platzes, dann finden Sie uns ab 14
Uhr dort.

Datum: Freitag, 28.5.2021
Nähere Informationen finden Sie ab Mai auf
der Homepage http://www.nbhs.de
Kontakt: Johanna Chalfoun 
Tel. (030) 85 99 51 312

Wir freuen uns auf Sie und wünschen Ihnen
viel Spaß!

Hier wird die Freiheit des Geistes erfolgreich verteidigt

▲

Deutschlandradio © Simon Detel

Geschmackssache

▲

Spargel trotz
kaltem April
Von Ottmar Fischer

In der Kommentarspalte von RBB
24 war zu einem Artikel, der für
alle Spargelfreunde die frohe Bot-
schaft brachte, dass trotz des seit
Jahrzehnten nicht dagewesenen
derart kühlen Aprilwetters mit
einer ausreichenden Spargelernte
zu rechnen ist, das folgende Zwie-
gespräch zweier Kommentatoren
zu lesen, das wir unserer Leser-
schaft zur diesjährigen Spargelsai-
son hiermit zur Kenntnis geben:
„Der April ist zu kalt, ich weiß, das
ist auch nicht kommentarbedürf-
tig, aber ich möchte mal was los-
werden: Ich HASSE Spargel. Ich bin
in einer Spargelbauer-Familie groß-
geworden und es drehte sich das
ganze Jahr ALLES um dieses wenig
schmackhafte Gemüse, das es nur
wenige Wochen im Jahr gibt. Es ist
eigentlich nur genießbar, wenn es
sehr gut geschmacklich von ande-
ren Zutaten verdeckt wird. Wir
Kinder haben es in allen möglichen
Formen essen/trinken müssen. Und
die Berliner sind zwei Stunden quer
durch den Osten gefahren, um es
zu kaufen – das konnte ich nie ver-
stehen. Sorry, das musste ich ein-
fach mal loswerden.“

Antwort: „Danke für die Info. Ich
LIEBE Spargel. Das musste ich ein-
fach mal loswerden“
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Kunst im Kiez
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OASE im ALLTAG

www.elljot.com  Elfie Hartmann

Alltagslasten

Hier wird die Freiheit des Geistes erfolgreich verteidigt

▲

Radio wider den Zeitgeist

Fortsetzung von Seite 1:
Es bleibt jedoch stets noch genü-
gend Geist übrig, um für dessen
Freiheit einzutreten, weswegen
stets neue Geister aufstehen und
dies auch tun.

Um diese Freiheit des Geistes zu
stützen und zu schützen, wurde
in den Anfängen der Bundesrepu-
blik Deutschland der Öffentlich
Rechtliche Rundfunk (ÖRR) ge-
schaffen. Aber da er inzwischen
seine Monopolstellung verloren
hat und mit privat finanzierten
Sendern konkurrieren muss, sieht
er sich zunehmend auch einer
Kritik ausgesetzt, die mit betriebs-
wirtschaftlichen Kriterien wie Ef-
fizienz und Effektivität argumen-
tiert. Doch da in der Wirtschaft
das Ergebnis von Aufwand und
Nutzen in Geld gemessen wird,
im Geistesleben aber eine Berei-
cherung mit immateriellen Gü-
tern angestrebt wird, kann ein
Vergleich auf betriebswirtschaft-
licher Grundlage nur misslingen.
Denn freie Geistesbildung erfor-
dert einen Kostenaufwand, der
sich nicht unmittelbar in einem
geldwerten Nutzen niederschlägt.
Daher kann auch die Einschalt-
quote kein geeignetes Mittel zur
vergleichenden Messung von Er-
folg sein, misst sie in dem einen
Fall doch nur, wie Produktwer-
bung am besten zu platzieren ist,
und in dem anderen Fall, wie
groß aktuell gerade das Bildungs-
interesse ist.

Doch ausgerechnet damit argu-
mentieren nun gerade einige
ÖRR-Sender, um die Niveau-Ab-
senkung ihrer Kulturprogramme
zu begründen. In einem zornigen
Artikel für die FAZ hat der Musik-
kritiker Jan Brachmann seiner
Enttäuschung über diese Ent-
wicklung treffend Ausdruck ver-
liehen: „Die Menschen, die seit
Jahren WDR 3 oder RBB Kultur
gehört haben, fühlen sich von der
Neuausrichtung der Musikaus-
wahl und des Sprechens über
Literatur, Kunst und Musik in ihrer
Intelligenz beleidigt, von einer
autoritären Infantilität gemobbt

und von einer demonstrativen
Geringschätzung für traditionelle
Bildungsinhalte auch als Hörer
verachtet. Dass es so nicht weiter-
gehen kann mit einem medialen
Umsturz, der Bildungsbürgertum
und Hochkultur als konterrevolu-
tionäre Elemente in den eigenen
Sendeanstalten kaltzustellen ver-
sucht, spricht sich als Imperativ
der Stunde herum.“

Und in der Tat rumort es gewaltig
im deutschen Feuilleton. Der
Schriftsteller Navid Kermani etwa
meldet sich mit den Worten:
„Wozu lebt man denn? Doch
nicht für das, was zweckmäßig
ist. Sondern für das, was darüber
hinausgeht, für die Momente, die
eben nicht aufgehen in irgendei-
nem betriebswirtschaftlichen Nut-
zen.“ Und gerade die Kulturpro-
gramme seien deswegen unver-
zichtbar, weil sie durch ihre Ver-
mittlung  das Erlebnis von etwas
nicht Erwartetem ermöglichten,
wozu auch das Schwierige und
seine Erläuterung gehöre, denn:
„Das, was wir sofort begreifen,
haben wir sofort vergessen.“

Die Rettung so nah

Aber Köln und Berlin sind nicht
nur die Standorte der beiden hier
der Kulturvernichtung angeklag-
ten Sender WDR und RBB, sie sind
auch die Horte von Gegenbeispie-
len. Denn in Köln bearbeitet der
Deutschlandfunk das weite Feld
der politisch-gesellschaftlichen
Aufklärung, und am Schöneber-
ger Stadtpark hat der Sender
Deutschlandfunk Kultur das noch
weitere Feld der Künste und
Ideen unter seine Fittiche genom-
men. Beide sind unter einem ge-
meinsamen Dach als Deutsch-
landradio vereint, denn es sind
nationale Sender. Und beide zei-
gen keinerlei Tendenzen, sich
Marktmechanismen zu unterwer-
fen. Hier wird die Freiheit des
Geistes erfolgreich verteidigt,

auch indem Sendungen betriebs-
wirtschaftlich sinnvoll  unterein-
ander vermittelt und Ressourcen
geteilt werden. Zum Beispiel gibt
es auf Deutschlandfunk Kultur
jede Woche Freitagnacht von 24
bis 3 Uhr die legendär gewordene
„Lange Nacht“ über eine bedeu-
tende Persönlichkeit des Kultur-
lebens oder ein kulturell relevan-
tes Thema, die dann am Samstag
von 23-2 Uhr im Deutschlandfunk
wiederholt wird. Und die übrigens
im Internet aufgezeichnet und
nachgehört werden kann. Oder:
Jeweils am letzten Samstag im
Monat findet im Literarischen
Colloquium am Wannsee ein mo-
deriertes Gespräch zweier Litera-
turkenner mit einem Schriftsteller
zu seinem Werk statt, für dessen
Übertragung im Deutschlandfunk
nicht eine Mannschaft mit Equip-
ment aus Köln, sondern eine aus
Schöneberg anreist. Auf solche
kostensparenden Möglichkeiten
der Zusammenarbeit scheinen die
Intendanten von WDR und RBB
trotz ihrer hohen Gehälter noch
nicht gekommen zu sein.

Im Schöneberger Funkhaus mit
der runden Platzfassade wird da-
gegen auch sonst auf einen ho-
hen Standard geachtet, auch
wenn es nicht um Literatur geht.
So gibt es von dort jeden Sonntag
von 15-17 Uhr die Sendung „In-
terpretationen“, in der jeweils ein
Gespräch zwischen zwei Musik-
kennern zu verschiedenen Inter-
pretationen eines Musikstücks
oder einer musikalischen Entwick-
lung im Zentrum steht, wodurch
anhand der musikalischen Bei-
spiele sogar das ungeübte Ohr
erstaunliche Einzelheiten wahrzu-
nehmen lernt. Und geradezu un-
erschöpflich scheint dort das Re-
servoir für Alte Musik zu sein.
Denn zu wiederkehrenden Sende-
terminen wird Barockmusik in al-
len Varianten aufgelegt und be-
sprochen. An anderen Tagen gibt
es Chormusik, oder aus dem Ar-

chiv werden historische Aufnah-
men von berühmten Orchestern
zu Gehör gebracht, oder es wer-
den Veranstaltungen zu Neuer
Musik aufgesucht. Und natürlich
werden auch Konzerte direkt
übertragen, etwa aus der Phil-
harmonie. Und in einem Journal
werden zudem Nachrichten aus
dem Musikleben thematisiert.

Ein gleichermaßen reichhaltiges
Angebot wird aber auch zur Ver-
fügung gestellt, wenn es um Fra-
gen der Kunst, der Ideenge-
schichte oder der Kultur ganz all-
gemein geht. Täglich gibt es

Überblickssendungen mit Berich-
ten zu aktuellen Kulturereignis-
sen. Und auch das gute alte Hör-
spiel wird nicht vergessen. Mal
wird ein Klassiker aus dem Archiv
präsentiert, mal gibt es in einem
Format namens „Freistil“ Experi-
mentelles. Und selbstverständlich
fehlt auch der Blick in die gesell-
schaftliche Gegenwart nicht, wo-
für das Format „Zeitfragen“ ge-
schaffen wurde. Wer also mit Jan
Brachmann der „autoritären In-
fantilität“ des neuen RBB Kultur
entgehen will, der ist beim Schö-
neberger Deutschlandfunk Kultur
bestens aufgehoben.

Kunstausstellung 100 x

Gasometer im Schaufenster

Wolfgang Leonhardts Volks-
Galerie präsentiert ab 22. April
2021 hundert kreative Liebeser-
klärungen an den Gasometer in
Berlin-Schöneberg.

Mit einer Ausstellung in den
Fenstern des Restaurants D'An-
gelo in der Kolonnenstraße 5 in
Berlin-Schöneberg zeigt Wolf-
gang Leonhardts Volks-Galerie
vom bis 30. Mai 2021 insgesamt
100 Kunstwerke, die sich mit
dem Gasometer auf der Roten
Insel auseinandersetzen. Mit
Aquarellen, Collagen, Fotos, Öl-
bildern, Siebdrucken und ande-
ren Kunstwerken wird die Schön-
heit des einzigartigen Industrie-
denkmal gewürdigt, das durch
den geplanten Bau eines Büro-
turms in seiner Erkennbarkeit
und seiner stadtbildprägenden
Wirkung bedroht ist.

Im Zuge der Bemühungen um
die Einhaltung des Denkmal-
schutzes beider geplanten Be-
bauung des Gasometers hat der
Künstler Wolfgang Leonhardt
mit seiner Volks-Galerie Kreative
aus nah und fern eingeladen, mit
Kunstwerken im Format 20 x 20
cm dem "Eiffelturm von Schöne-
berg" (Pascale Hugues im Tages-
spiegel) zu huldigen. Zusam-
mengekommen ist eine beein-
druckende Vielfalt an Kunstwer-
ken, die bis Ende Mai in den
Schaufenstern der Restaurants

D'Angelo bewundert werden
können.

Begleitend zur Ausstellung er-
scheint ein Gesamtkatalog. Zum
Abschluss des Projekts werden
die Kunstwerke unter den betei-
ligten Künstler*innen verlost.
"Damit dokumentiert die Aus-
stellung nicht nur den Protest ge-
gen die Gasometer-Bebauung,
sondern trägt auch zum künstle-
rischen Austausch und zur Be-
gegnung bei", sagte der Initiator
Wolfgang Leonhardt heute bei
der Vorstellung des Kunstpro-
jekts.

Schaufensterausstellung
"100 x Gasometer"
22.04.-30.05.2021
Öffnungszeiten: 0 bis 24 Uhr

Adresse: D´Angelo, Kolonnenstr.
5, 10827 Berlin
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Die Rhein- und Hauptstraße für den Fuß-
und Radverkehr attraktiver gestalten!

SPD

Ausstellung im Schönebergmuseum

▲

Hans Baluschek: Schwarzes Land (1922), Repro von Malte Nies für das Museum Schöneberg

Rauchzeichen
aus ferner
Zeit
Von Ottmar Fischer

Erst vor wenigen Wochen wur-
de der neue Geschichtsparcours
Yorckstraße der Öffentlichkeit
übergeben. Wie schon sein Vor-
gänger Papestraße am Süd-
kreuz, der sich an markanten
Orientierungspunkten auf Hin-
weisschildern mit der ursprüng-
lich militärischen Nutzung des
kaiserzeitlichen Kasernenquar-
tiers und seiner zivilen Geschich-
te nach dem 1. Weltkrieg aus-
einandersetzt, soll auch an der
Yorckstraße an die Entwick-
lungsgeschichte eines histori-
schen Ortes erinnert werden,
nämlich an den Werdegang des
einst mit über 40 Brücken
bedeutendsten Kreuzungspunk-
tes von Eisenbahn und inner-
städtischer Nord-Süd-Achse.

In der Entstehungszeit dieses
„Brückenschlags“ von der Pfer-
destärken-Zeit in das Zeitalter
der Dampfmaschine endete Ber-
lin noch am Landwehrkanal,
und die drei privat betriebenen
Eisenbahngesellschaften der
Dresdner, Anhalter und Potsda-
mer Bahn verknüpften ihre Li-
nien noch auf offenem Feld, um
sie dann in ihren riesigen Kopf-
bahnhöfen enden zu lassen. Der
Name Gleisdreieck für das nach
dem 2. Weltkrieg lange Zeit
brachliegende Gelände hinter
den Brücken erinnert noch heu-
te an die Bedeutung dieser Ei-
senbahnlinien für die Versor-
gung der wachsenden Riesen-
stadt und den zugleich in rasen-
dem Tempo ansteigenden Reise-
verkehr. Eine ausführliche Dar-
stellung dieser Entwicklung ist
auf der Internetseite der Mu-
seen Tempelhof-Schöneberg zu
finden.

Wer heute unter den Yorckbrü-
cken entlanggeht, spürt unwill-
kürlich den Hauch dieser ver-
gangenen Zeit, obwohl außer
den Brücken und der vertrauten
S-Bahn nichts mehr von der ruß-
geschwärzten Zeit der Dampf-
lokomotiven übriggeblieben ist:
Kein gemeinschaftliches Rat-
tern der Räder und kein liedhaf-
tes Pfeifen ist noch zu hören –
stattdessen tönt in der langge-
streckten Unterführung das
Dauerecho von Gummireifen
unter Verbrennungsmotoren und

gelegentlich ein drohendes Hu-
pen als Signal für individuellen
Durchsetzungswillen. Aber es
gibt neben dem Spaziergang
am historischen Ort noch einen
weiteren Zugang zum Dampf-
zeitalter, und den bietet die
Kunst.

Im Jahre 1922 schuf der mitten
im rußenden Geschehen auf der
Roten Insel ansässige Hans Ba-
luschek mit Ölkreide auf Papier
sein eindrucksvolles „Schwarzes
Land“, das dem heutigen Be-
trachter anschaulich vor Augen
führt, wie überwältigend der
ununterbrochene Eisenbahnver-
kehr auf die Zeitgenossen ge-
wirkt haben muss. Zu sehen ist
neben der dampfenden Zug-
überfahrt auf einer der stolzen
Brückenkonstruktionen in der
Höhe eine direkt ins Bild schie-
ßende Lokomotive am unteren
Rand. Und diese leibhaftig an-
wesende Dampfkraft taucht
auch den heutigen Betrachter
unwiderstehlich in den Geruch
dieser Zeit.

Bilder einer Ausstellung

Dieses Bild ist Teil einer aktuellen
Ausstellung im Schöneberg-Mu-
seum, die aus Anlass des 101-
jährigen Bestehens jener Kunst-
sammlung der einst kunststol-

zen Stadt Schöneberg stattfin-
det, deren Grundstock mit 33
Stücken aus der damaligen
Schenkung von Vater und Sohn
Levinstein besteht. und die mitt-
lerweile durch Ankäufe und
Schenkungen auf 600 Stücke
angewachsen ist. Im vergange-
nen Jahr konnte endlich auch
ein Katalog dieser in verborge-
nen Depots aufbewahrten Schät-
ze erstellt werden, der für 20
Euro in der Ausstellung erhält-
lich ist. Die Ausstellung trägt
sinnvollerweise den Titel „Ent-
hüllte Schätze“ und ist aus 24
sorgfältig ausgewählten Stü-
cken zusammengestellt. Sie ist
über drei Ausstellungsräume
thematisch gegliedert, ist mit
Hintergrundinformationen zu
Leben und Werk der Künstler
versehen und erläutert auch
Einzelaspekte anhand der
Kunstwerke. So gelingt es wie
von selbst, auch dem kunstge-
schichtlichen Laien über die
sinnliche Erfahrung der Bildwelt
hinaus einen weiterführenden
Einblick in die Entwicklung der
darstellerischen Möglichkeiten
zu vermitteln.

Das beginnt im ersten Raum mit
Schöneberger Stadtansichten,
wozu auch der eingangs ge-
schilderte Baluschek gehört,
und es verwundert nicht, dass

daneben der inzwischen zum
Industriedenkmal gewordene
Gasometer gleich mehrfach ver-
treten ist. Im zweiten Raum geht
es dann um Schöneberger Per-
sönlichkeiten. Als Skulpturen
verewigt erblickt der Besucher
hier Marlene Dietrich und Albert
Einstein.  Doch geht es hier auch
um andere Persönlichkeiten,
nämlich um Künstler, deren Ent-
wicklung anhand der ausgestell-
ten Bildwerke dargestellt wird,
und die in der Entstehungszeit
der Moderne sich in immer neu-
en „Secessionen“ voneinander
abzugrenzen nicht müde wur-
den. Dazu gehört Moriz (ohne t
!) Melzer, der mit seinem Werk
„Blüthen“ von 1925 vertreten
ist und der mit der Gründung
der „Novembergruppe“ des Re-
volutionsjahres 1919 Geschichte
schreiben wollte. Dabei richtete
sich  die Rebellion dieser Gruppe
in den auch künstlerisch um-
stürzlerischen Zeiten gegen die
bereits selbst grundstürzende
„Berliner Sezession“ des Kaiser-
reichs, die ihrerseits wiederum
die „Münchener Sezession“ zum
Vorbild hatte, an der schon sein
Lehrer Ludwig von Hofmann be-
teiligt war. Der allerdings hängt
von Rücken zu Rücken an der
Wand des nachfolgenden Raums,
denn es stammt bereits aus dem
Jahre 1896 und gehört zu den

Gründungsstücken der Samm-
lung, ein zwischen Jugendstil
und Symbolismus changieren-
des Meisterwerk mit dem Titel
„Blütenzauber“.

Der dritte Raum schließlich ist
der ursprünglichen Sammlung
Levinstein und ihrer Entste-
hungsgeschichte gewidmet. Und
diesen Raum hat die Kuratorin
Jasmin Bianca Hartmann mit
Bedacht den Stiftern vorbehal-
ten. Denn wie sie selbst sagt,
wollte sie diese „mit dem atmo-
sphärisch schönsten Raum“
ehren, der es für ihren kunstsin-
nigen Blick deswegen ist, weil in
ihm als einzigem der schmük-
kende Stuck erhalten ist. Und
wer dann immer noch aufnah-
mefähig ist, kann in dem kleinen
Archivraum dahinter auch noch
vertiefende Erläuterungen zu
einzelnen Persönlichkeiten der
Ausstellung erhalten, wozu
natürlich ein ernstes Foto von
Hans Baluschek gehört.

S c h ö n e b e r g - M u s e u m ,
Hauptstraße 40/42, läuft bis
6.8., Mo-Do 14-18 Uhr, Fr 9-14
Uhr, Sa und So 14-18 Uhr
Besuch coronabedingt nur mit
FFP2-Maske und tagesaktuell
negativem Testergebnis sowie
nach Anmeldung möglich unter
90277 6163
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Ausstellung im Nachbarschaftshaus Friedenau

▲

Foto: Petra Glass

Corona

▲

Comicladen in der Martin-Luther-Straße Foto: Thomas Thieme

Natur und Achtsamkeit

men und bekomme einen ganz
neuen Blick für meine Umge-
bung. Es ist die Freude über ein
besonderes Licht oder Farben-
spiel, die mich antreibt. Zu se-
hen, welche Details und Formen
die Natur bietet und ganz genau
und unmittelbar hinzusehen, zu
staunen und zu entdecken.
Es liegt soviel Schönes im Klei-
nen.Wir müssen gar nicht weit
reisen. Die Stadt und Umgebung
bietet unzählige Möglichkeiten
an Parks, Wäldern, Wiesen-
manchmal auch einen besonde-
ren Hinterhof, der erkundet wer-
den möchte.

Ich habe begonnen, meine Fotos
digital zu veröffentlichen. Es ka-
men sehr viele Rückmeldungen,
dass meine Fotos einfach schön
und entspannend sind. Ich freue
mich, für den einen oder ande-
ren einen Kanal für kleine visuel-
le Auszeiten bieten zu können.
Um das Schöne zu sehen, benö-
tigen wir nicht unbedingt ein
Objektiv. Wir können uns immer
wieder neu entscheiden, wohin
wir unseren persönlichen Fokus
richten wollen.

Petra Glass

Die Ausstellung ist bis Ende Mai
im Nachbarschaftshaus Friede-
nau, Holsteinische Str. 30, 12161
Berlin-Friedenau unter Corona-
bedingungen zu besichtigen.

Ich habe mir nie vorstellen kön-
nen, dass eine Pandemie einmal
Wirklichkeit werden könnte.
Eine Situation, die jeden auf der
ganzen Welt betrifft und wo es
darum geht, zusammenzuhalten,
während man Abstand hält. Ak-
tivitäten, die mal selbstverständ-
lich waren, sind plötzlich nicht
mehr möglich oder verboten.
Angst, Sorgen, Unsicherheit, Frust,
Wut, Einsamkeit, Enttäuschung,
Trauer - negative Gefühle wur-
den bei vielen Menschen ausge-
löst und teilweise sogar ge-
schürt. Der mediale Fokus liegt
selten auf dem Positiven. Es ist
nicht leicht, sich abzulenken, wenn
das meiste, was einen sonst -
vielleicht sogar manchmal ein
bisschen zu viel - beschäftigt hat,
teilweise nicht mehr erlaubt ist.
Ich habe mich gefragt, was mich
persönlich glücklich macht und
was mir Halt gibt. Das sind u.a.
die Natur, das Fotografieren und
mein Freund. Dieser machte mir
Ende des Jahres 2020 auch ein
besonderes Geschenk: ein Ma-
kroobjektiv. Ich dachte zunächst,
dass erst im Frühjahr, wenn die
Blumen blühen, die Zeit dafür ist.
Doch bei den ersten Versuchen
sah ich, dass es allein am Fokus
liegt und wie man seine Umwelt
betrachten will. Plötzlich tat sich
eine ganz neue Welt für mich
auf.
Ich kann mit meinem Makroob-
jektiv der Natur noch näher kom-

Digedags und Abrafaxe eingeführt, und in Ja-
pan entstanden die Mangas wie Sailor moon
und Dragon Ball.

So hat sich im Laufe der Zeit aus dem Comic
mit seinen verschiedenen Stilrichtungen ein ei-
gener Literaturzweig entwickelt. Entsprechend
gibt es inzwischen auch Buchhandlungen, die
einen Schwerpunkt auf diese Bücher und Hefte
legen. Dabei wird nicht nur mit den Neuerschei-
nungen und Serien, sondern auch mit ge-
brauchten Heften gehandelt, die zum Teil schon
einen antiquarischen Wert haben. Da wird für
eins der ersten Lustigen Taschenbücher schon
mal über 100 Euro verlangt. Was vielleicht auch
daran liegt, dass in den ersten Jahren die nicht
verkauften Hefte von den Verlagen als Maku-
latur vernichtet wurden.

Auch in Schöneberg gibt es mehrere Buchhand-
lungen, die sich auf Comics spezialisiert haben,
wie zum Beispiel die Roman-Boutique in der
Martin-Luther-Straße und die Fundgrube in der
Eisenacher Straße. In solchen Läden treffen
sich gerne die Fans und Sammler. Sie alle soll-
ten von dem Gratis-Comic-Tag profitieren. Aber
Corona macht ihnen einen Strich durch die
Rechnung. Da fast überall, außer in Berlin, auch
die Buchhandlungen im Lockdown geschlossen
werden mussten, wurde dieser Aktionstag
schon im vorigen Jahr von Mai auf September
verschoben. Und weil ein Ende der Pandemie
und eine endgültige Öffnung aller Geschäfte im-
mer noch nicht abzusehen ist, wurde der Gra-
tis-Comic-Tag für 2021 leider völlig abgesagt.
So schränkt uns Corona nicht nur im Alltag ein,
sondern nimmt uns auch noch so einen erfreu-
lichen Aktionstag.

rix-Hefte gibt es inzwischen sogar in lateini-
scher Sprache, sodass sie als Unterrichtsma-
terial an den Gymnasien eingesetzt werden
können und eine beliebte Alternative zum üb-
lichen „de bello gallico“ (vom gallischen Krieg)
sind.

Dabei haben die Comics nicht erst seit dem 18.
Jahrhundert eine kulturelle oder literarische Be-
deutung. Sie sind zwar in der heutigen Be-
zeichnung aus dem Englischen abgeleitet, weil
sie meist komisch und lustig sind. Es gab sie
aber im weitesten Sinne bereits im alten Ägyp-
ten. Damals wurden die gemalten Bilder zum
Teil mit Texten erklärt. Auch Friedrich Schiller
hatte 1786 eine heitere Bildergeschichte ge-
zeichnet, die mit Texten ergänzt wurde. 1850
hat Wilhelm Busch seine erste Bildergeschichte
veröffentlicht.

Bezeichnend für Comics sind die Sprechblasen
im Bild oder eingerahmte Texte unter den
Bildern. Geräusche oder Gefühle werden oft nur
als Lautmalerei wiedergegeben. Diese witzigen
Geschichten wurden anfangs nur als ein Strei-
fen mit 3 oder 4 Bildern in Tageszeitungen ge-
druckt, als Comic Strip, und bekamen erst nach
und nach mehr Platz, bis zu einer ganzen Seite.
1933 wurden dann in Amerika die ersten Co-
mic-Hefte herausgegeben und 1967 startete
die Serie der Lustigen Taschenbücher.
Neben Micky Maus, Donald Duck und den Pea-
nuts in Amerika entwickelten sich auch Europa
viele bekannte Figuren. Die ersten waren in
Frankreich Tim und Struppi, später erschienen
dann noch Asterix und Obelix. Lucky Luke kam
aus Belgien, Fix und Foxi aus Deutschland,
Petzi aus Dänemark. In der DDR wurden die

Christine Bitterwolf

Inzwischen gibt es viele Gedenk- und Aktions-
tage. Manche sind sinnvoll und wichtig, man-
che sind einfach nur lustig. So wohl auch der
Gratis-Comic-Tag an jedem 2. Samstag im Mai.
Den gibt es schon seit 2010.

Die Idee hierzu wurde aus Amerika übernom-
men, wo es den „free comic book day“ bereits
seit 2002 gibt. Es ist eine gemeinsame Aktion
der Comic-Verlage und der Comic-Buchhändler,
die in Deutschland, Österreich und der Schweiz
angeboten wird.
Extra für diesen Tag werden etwa 30 verschie-
dene Comics gedruckt, die die Händler an ihre
Stammkunden verschenken können. In den ver-
gangenen Jahren haben fast 200 Buchhand-
lungen in Deutschland an diesem Aktionstag
teilgenommen. Sie wollen sich damit einerseits
bei ihren Kunden für deren Treue bedanken und
hoffen andererseits natürlich auch auf einen
gewissen Werbeeffekt für ihren Laden.

Die Comics waren eine Zeitlang sehr in Verruf
geraten wegen ihrer einfachen Sprache und
gradlinigen Handlungsstränge, aber auch
wegen den manchmal ulkig dargestellten
Gewaltszenen. Sie galten als Schund-Literatur
und extra hierfür wurde 1954 eine Bundesprüf-
stelle für jugendgefährdende Schriften einge-
richtet. Diese hatte dann aber doch weit weni-
ger Bücher als jugendgefährdende anerkannt
als erwartet worden war. Später hat sie sich zu
einer Bundesprüfstelle für jugendgefährdende
Medien weiterentwickelt. 
Heute sind die Comics überall als Lektüre für
Kinder und Erwachsene anerkannt. Einige Aste-

Kein Gratis-Comic-Tag
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Aus der VHS

▲

Aus der Bezirksverordnetenversammlung

▲

Auferstehung des Birkenwäldchens Foto: Elfie Hartmann Foto: VHS TS

Fortsetzung von Seite 1:
Denn bei kühlem Aprilwetter
übergab Stadträtin Heiß (Grüne) in
einer kleinen Feierstunde vor Ort
den aufwändig restaurierten Pe-
relsplatz der Öffentlichkeit, ob-
wohl die Arbeiten noch nicht ab-
geschlossen sind, aber der Früh-
ling bereits die ersten Blüten zum
Vorschein gebracht hat, weswe-
gen ein anfänglicher Erfolg der
umfangreichen Arbeiten bereits
sichtbar ist. Sie schloss ihre Eröff-
nungsrede mit einem Appell an
die zukünftigen Nutzer: „Zur Wür-
digung gehört ein pfleglicher Um-
gang“, und übersetzte  dann
scherzend noch ins Burschikose:
„Trampeln Sie nicht darauf he-
rum!“
Das war und ist freilich von den
etwa zwanzig Anwesenden ohne-
hin nicht zu erwarten. Denn
neben den höchst zufriedenen
Anwohnern hatten sich mit Elisa-
beth Ziemer und Klaus-Henning
Krosigk auch zwei führende Mit-
glieder des Vereins „Denk mal an
Berlin“ eingefunden, die eine ehe-
mals Schöneberger Bürgermeiste-
rin, der andere ehemaliger Garten-
baudirektor. Wie zuvor von Stadt-
rätin Heiß, wurde auch von ihnen
die vorbildliche Zusammenarbeit
des Grünflächenamts mit dem
beauftragten Landschaftsarchitek-
turbüro von Anke Werner im Hin-
blick auf die denkmalpflegerische
Sorgfalt belobigt. Alle drei Redner
wiesen auf die besondere Schwie-
rigkeit hin, das bereits 1907 ange-
legte Gartendenkmal auf eine
Weise wieder herzustellen, die
heutigen Besuchern das Erleben
der Pflanzen in ihrem natürlichen
Zusammenwirken mit Insekten
und Vögeln anschaulich machen
kann, ohne das Denkwürdige des
Anfangs zu beschädigen. 

Auf der sich an die Eröffnung an-
schließenden Begehung wurde
dann der ganze Umfang der gelei-
steten Arbeit deutlich. Die Wege
durch das Gelände wurden behut-
sam erneuert, die neu aufgestell-
ten Bänke haben die grün gestri-
chene Gestalt des 19. Jahrhun-
derts, wenn auch nicht die der Alt-
Friedenauer Tradition, so wie sie
gleich nebenan am Brunnen noch
stehen, und sogar die neu aufge-
stellten Papierkörbe sind nicht wie
sonst üblich orange, sondern dun-
kelgrün gestrichen. Das ehemals
lichte Birkenwäldchen war im Ver-
lauf des vergangenen Jahrhun-
derts durch wild wuchernde und
sich immer neu aussäende Eiben
ständig dunkler geworden, die des-
wegen nun radikel zurückge-
schnitten wurden, die aber an den
stehengebliebenen Stüpfen wie-
der neu austreiben, was allerdings
auch so sein soll. Denn das Ge-
wordene gehört schließlich auch
zur Geschichte eines Gartens. Und
in großen Abständen wurden jun-
ge Birken gesetzt, um dem alten
Namen neuen Glanz zu verleihen.

Die zurückgewonnene Helligkeit
verdankt sich aber auch sonst der
übersichtlichen Neugestaltung. An
den Rändern neuer Rasenflächen
wurden Hecken und Sträucher ge-
lichtet und ergänzt, von denen zur
Zeit die Zierjohannisbeere in voller
Blüte steht. Wie Inseln ragen über-
all Wildstauden und Bodendecker
aus dem Grün. Da ist als Frühjahrs-
blüher jetzt der Storchschnabel
neben den Zaubernüssen zu se-
hen oder der gerade rosa blühen-
de Duftschneeball neben der gel-
ben Walderdbeere und dem Blau-
sternchen. Das hier präsentierte
Naturschauspiel zeigt erfreulicher-
weise, zu welchen Leistungen das
Grünflächenamt fähig ist, wenn

nur der politische Wille ihm auch
die dafür nötigen Mittel zuweist.
Die eingesetzten 750.000 Euro
stammen allerdings nicht aus dem
Bezirkshaushalt, sondern aus Son-
dermitteln. Dennoch: Das Zusam-
menwirken mit der Fachkompe-
tenz des Büros Werner hat Be-
merkenswertes im Sinne des Wor-
tes hervorgebracht. Und auch die
Nachsorge funktioniert: Während
des Rundgangs war zu beobach-
ten, wie zwei Gärtner der beauf-
tragten Potsdamer GPL-Land-
schaftspflege hier unerwünschte
Keimlinge entfernten. Soll das
kunstvoll zusammengestellte Bild
eines im Jahresverlauf funktionie-
renden Blütenwechsels erhalten
bleiben, ist ein solcher Einsatz
unerlässlich. Denn nur, wenn ein
Garten das ganze Jahr über als
Nahrungsquelle für Insekten zur
Verfügung steht, bleiben uns auch
die Vögel und ihr Gesang.

Der letzte von den fünf Abschnit-
ten widmet sich dem Stück an der
Handjerystraße und steht noch
bevor. Aber auch dann soll noch
nicht Schluss sein. Der benachbar-
te  Sintflutbrunnen und der Spiel-
platz sollen auch noch vorgenom-
men werden. Doch das ist eine
andere Geschichte.

Sommerprogramm gegen
Pandemiemüdigkeit

Der Sommer bricht bald an und
damit beginnt auch das Sommer-
programm der Volkshochschule
Tempelhof-Schöneberg. Wer die
Sommerprogramme der vergan-
genen Jahre kennt, weiß, dass das
Angebot immer sehr bunt und
vielfältig war und eigentlich für
alle etwas Spannendes zu bieten
hatte. 
Sommerkurse in der Volkshoch-
schule – das sind Kurse, die zwi-
schen dem 1. Juni und dem 31.
August stattfinden, in der Regel
kurz sind und sich mit speziellen
Fragen beschäftigen. Ziele dabei
sind vor allem Freude an der ver-
tieften Beschäftigung mit einem
spannenden Thema und der Ge-
nuss, das in Gesellschaft Gleichge-
sinnter zu tun, besonders in die-
sem Jahr nach den Monaten des
Lockdown. Ein Teil dieser Kurse
findet natürlich im Freien statt,
denn wie könnte man den Som-
mer besser erleben! 
Nachdem im letzten Jahr selbst
unter Pandemiebedingungen der
größte Teil des geplanten Pro-
gramms stattfinden konnte und
auf großes Interesse stieß, stehen
auch in diesem Jahr wieder fast
300 Veranstaltungen und Kurse
auf dem Programm, um etwas
Anregung und Abwechslung in
den Alltag zu bringen. So gibt es
zum Beispiel Outdoor-Aktivitäten
wie eine geführte Wanderung zu
einer Düne in Berlin, Capoeira im
Park, einen Schreibspaziergang
durch das Schöneberger Südge-
lände oder Zeichnen im Botani-
schen Garten.
Auch wer sich eher für Aktivitäten
im Haus interessiert, wird fündig:
von Fotografie über Meditation
und Pilates bis hin zu zahlreichen
Computerkursen gibt es eine brei-
te Palette an unterschiedlichsten

Kursen. Probieren Sie doch mal
PowerPoint-Karaoke oder Schlag-
fertigkeitstraining! Und wer Lust
auf Online-Kurse hat, kann zwi-
schen Fremdsprachen, Bewe-
gungskursen und ein paar anderen
interessanten Angebote wählen.

Auf ein gedrucktes Sommerpro-
grammheft verzichtet die Volks-
hochschule in diesem Jahr. Zu groß
ist in der gegenwärtigen Situation
die Gefahr, dass die Informationen
schon beim Erscheinen des Heftes
nicht mehr aktuell sind. Aber auf
der Website (www.vhs-tempel-
hof-schoeneberg.de) kann man
bereits seit April nach seinem
Lieblingskurs stöbern und findet
immer die aktuellen Informationen.
Die Anmeldung erfolgt entweder
online oder per Post/Briefkasten/
Fax, eine persönliche Anmeldung
am Barbarossaplatz ist nicht mög-
lich. Auch dazu gibt es alle Infor-
mationen und Formulare auf der
Website.

Noch ein Wort zur Sicherheit: Ein
Hygienekonzept entsprechend den
neuesten Anforderungen der Hy-
gieneschutzverordnung soll weit-
gehende Sicherheit für Teilnehmen-
de und Kursleitende geben: Kleine
Gruppen ermöglichen große Ab-
stände auch in geschlossenen Räu-
men, und ausgiebiges Lüften ist im
Sommer ja kein Problem. Darüber-
hinausgehende Anforderungen
(z.B. Negativtests) werden ent-
sprechend der jeweiligen gesetz-
lichen Vorgaben ins Hygienekon-
zept aufgenommen und mitge-
teilt.

Vielleicht können wir in diesem
Sommer noch keine großen Rei-
sen machen – aber Entdeckungen
sind immer und überall möglich! 

Aller (!) Anfang ist schwer

Ihre Buchhandlung in Friedenau

am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin

(030) 852 79 08 - www.thaer.de



„Allerliebster Dziodzio, mein Gold…!“
von Maria Schinnen

Fast täglich lief Rosa Luxemburg
zum Kaiserlichen Hauptpostamt
am Wilmersdorfer Platz (heute Re-
né-Sintenis-Platz) in Friedenau, um
Briefe zu holen oder abzuschicken.
Darunter waren viele Liebesbriefe,
938 schickte sie allein an Leo Jogi-
ches, 613 an Kostja Zetkin. In die-
sen Briefen lernen wir eine Frau
kennen, die so gar nicht dem
„Flintenweib“ oder der „Männer
verzehrenden Megäre“ entsprach,
wie sie nach ihrem Tod oftmals
bezeichnet wurde. Im Gegenteil:
Wir blicken in das Leben einer äu-
ßerst empfindsamen, liebesbe-
dürftigen, anhänglichen und von
Zuwendung abhängigen Frau, die
sich oft unglücklich und einsam
fühlte. 

Leo Jogiches
hieß ihre erste Liebe. Sie hatte ihn
mit 19 Jahren während ihres Stu-
diums in Zürich kennen gelernt,
ein 23-jähriger russischer Marxist,
der aus einer wohlhabenden jüdi-
schen Familie aus Wilna stammte.
Er gehörte zu einer Gruppe weite-
rer polnischer und russischer
Marxisten, die sich der Überwin-
dung der Monarchie und des
Kapitalismus verschrieben hatten.
1892 begann ihre Liebesbezie-
hung. Rosa war voll zärtlicher
Sehnsucht und überhäufte ihn mit
Kosenamen, Leo dagegen blieb
lange zurückhaltend und unver-
bindlich, erzählte wenig Persönli-
ches, schrieb eher Nachrichten
und kritische Hinweise zur ge-
meinsamen politischen Arbeit. Das
frustrierte sie. Sie fühlte sich be-
lehrt, nicht genug beachtet und in
ihrer Weiblichkeit nicht wahrge-
nommen. Ständig schwankte sie
zwischen Liebesgefühlen und Vor-
würfen ihm gegenüber. 

„Ich bin ganz die Deine, ich träu-

me in jedem freien Augenblick von
dir, in Gedanken lächle ich dir zu.
Wann, wann werde ich dich end-
lich umarmen? ... Das fehlt mir so
sehr, dass ich einfach in der Seele
dürste …“

„Merkst Du nicht, daß Deine gan-
ze Korrespondenz systematisch
den Charakter einer gewaltigen
Unlust hat: Ihr einziger Inhalt, das
ist ein langweiliges, pedantisches
Mentorentum wie üblicherweise
die Briefe des Lehrers an den lie-
ben Schüler …  Das alles kommt
von Deiner alten üblen Ange-
wohnheit, … mich ewig und in
allem zu belehren und die Rolle
meines Erziehers zu spielen…“

Als Rosa nach Berlin wechselte,
schien Leo doch eine gewisse
Anhänglichkeit zu spüren. In sei-
nem Geburtstagsbrief vom 5.
März 1899 gestand er ihr, dass er
zu ihr gehöre. Sie war überglück-
lich, antwortete noch am selben
Tag, bat ihn, bald nach Berlin zu
wechseln, um offen als Mann und
Frau zu leben, „eine kleine Woh-
nung nur für uns, unsere eigenen
Möbel, unsere Bibliothek, Stille
und regelmäßige Arbeit, gemein-
same Spaziergänge, von Zeit zu
Zeit eine Oper, ein kleiner, sehr
kleiner Kreis von Bekannten, die
man manchmal zum Abendessen
einlädt, jeden Sommer für einen
Monat aufs Land fahren, aber das
dann ganz ohne Arbeit! … und
vielleicht noch ein kleines, ganz
winziges Baby?“

Doch Leo schob seinen Umzug
immer wieder hinaus. Die Gründe
waren für sie nicht nachvollzieh-
bar. Also schloss sie daraus, dass er
das Zusammenleben mit ihr gar
nicht wolle, vielleicht sogar aufge-
hört habe, sie zu lieben. Sie mach-
te ihm Vorwürfe, er habe sich vor
ihr verschlossen und abgeschirmt,
sie existiere für ihn nicht mehr. Leo

konterte, er fühle sich nicht ver-
standen, äußerte sogar, sie könne
ihm nichts geben. Das verletzte sie
so sehr, dass sie drohte, die Kor-
respondenz mit ihm abzubrechen,
damit sich ihr Verhältnis von selbst
auflöse. 

Kurze Zeit später warf sie alle Dis-
tanzpläne über Bord, schlug ihm
vor, bei ihrer Wirtin ein zweites
Zimmer mit Pension zu mieten, ihn
als ihren Cousin vorzustellen, so
dass sie zusammen leben könnten,
ohne dass ihr gemeinsames Woh-
nen sie bloß stelle und Klatsch
erzeuge. 

Im August 1900 kam Leo tatsäch-
lich und zog in die Wielandstraße
23. Doch bald schon nervte Rosa
die ganze Geheimnistuerei um
ihre Beziehung. Daher mietete sie
im Frühling 1902 eine Zwei-
Zimmer-Wohnung in der Cranach-
straße 53. Drei Jahre lang ging das
recht gut, vielleicht auch, weil
beide immer wieder abwesend
und Rosa 1904 wegen Majestäts-
beleidigung eingekerkert war. Im
Dezember 1905 reisten sie zur Un-
terstützung der revolutionären
Unruhen nach Warschau. Am 4.
März 1906 wurden sie verhaftet.
Leo wurde zu acht Jahren Zwangs-
arbeit in Weißrussland verurteilt,
Rosa kam mit Hilfe einer Kaution
frei und kehrte im September
1906 nach Friedenau zurück. Bei
ihrer Ankunft traf sie den 21-jähri-
gen Sohn ihrer Freundin Clara, der
inzwischen ihre Wohnung als
Untermieter genutzt hatte.

Kostja Zetkin
„ein schmaler, dunkeläugiger
Mann, hübsch, in sich gekehrt und
sehr melancholisch“. Die 35-jähri-
ge Rosa verliebte sich sofort. Sie
genossen die freie Zeit miteinan-
der, machten Spaziergänge, hör-
ten Musik, lasen Romane, betrach-

teten Sonne und Mond. Doch
dabei blieb es nicht. Es entwickel-
te sich eine innige sexuelle Bezie-
hung. In ihren Briefen sprach sie
ihn mit „Geliebter kleiner Bubi“,
„Mein süßer Liebling“, „Mein Ba-
by“ an und gestand, wie sehr sie
sich nach seinem „schönen, schlan-
ken, nackten Körper“ sehne. Sie
dachte ständig an ihn, träumte
sogar von einem gemeinsamen
Kind. 

Im März 1907 floh Leo Jogiches
aus dem Gefängnis und kam
zurück in die gemeinsame Woh-
nung. Von der neuen Liebesbezie-
hung ahnte er nichts. Natürlich
konnte Kostja nun nicht mehr bei
ihr leben. Die Katastrophe war vor-
programmiert. Als Rosa außer
Haus war, fand Leo Kostjas Briefe
und las sie. Er wurde wahnsinnig
vor Eifersucht, drohte ihr, sie tot-
zuschlagen. Sie blieb äußerlich
eisig, bekam aber Angst. Beide
trafen sich nur noch heimlich und
hielten ihre Beziehung zwischen
Mai 1907 und Juni 1909 vor allem
brieflich aufrecht. Dann wurde die
Korrespondenz seltener, distan-
zierter. Sie spürte, dass ihre Liebe
zu Ende ging, dass er nicht länger
an sie gebunden sein wollte.
„Wenn Du mich nicht mehr liebst,
so sag es mir offen mit drei
Worten. (…) Du bist es der
„Wahrheit“ im Leben schuldig
und auch der Achtung für mich.“
Er bestätigte ihre Vermutung und
sie gab ihn frei. Dennoch hielten
sie in den nächsten beiden Jahren
freundschaftlichen Kontakt und
Rosa verheimlichte nicht, dass sie
ihn weiterhin liebte und begehrte. 

Paul Levi
Vier Jahre lang blieb sie ohne
Liebesbeziehung. Dann lernte sie
1913 einen 12 Jahre jüngeren
Mann kennen, der sie vor Gericht
gegen den Vorwurf der „Aufrei-

zung von Soldaten zum Ungehor-
sam“ verteidigte. Irgendwann
müssen sie sich näher gekommen
sein. Jedenfalls schrieb sie im Fe-
bruar 1914 in einem Brief: „Süßer
Herr, Du und die herrliche Nacht
zittern mir noch in allen Gliedern
… Dein blasses leidenschaftliches
Gesichtlein mit den dunklen Au-
gen sehe ich immer noch vor mir
… Liebling, ich habe Sehnsucht.
Ich möchte Deine Augen sehen
...“ Insgesamt 57 Briefe an ihn
sind erhalten. Im Dezember 1914
endete ihr Liebesverhältnis. Bis zu
ihrer Ermordung im Novem-ber
1918 blieb er aber ihr Freund und
Vertrauter.

Hans Diefenbach
war ein weiterer enger Freund,
den sie Jahre zuvor bei Karl und
Luise Kautsky kennen gelernt
hatte. Beide verband eine große
Liebe zur Musik und Literatur. An
zahlreichen geselligen Abenden in
Rosas Wohnung in Südende/Steg-
litz veranstalteten sie Literaturle-
sungen. Doch ihre Beziehung blieb
platonisch. Als sie im Gefängnis
Wronke in Posen saß, schrieb sie
ihm oft sehr lange Briefe, schwelg-
te in Erinnerungen an die gemein-
samen Abende und Spaziergänge,
erzählte, wie sie abends still in
ihrer Gefängniszelle sitze, den
Geräuschen zuhöre und sich das
Leben draußen vorstelle. 

Hans Diefenbach starb 1917, als
ihn während seines Dienstes als
Militärarzt an der Westfront eine
Granate traf. Kurz vor seinem Tod
hatte der 33-Jährige seiner Freun-
din Rosa sein Vermögen von 
50.000 Mark vermacht, jedoch mit
einer Klausel: „…  da meine aus-
gezeichnete Freundin in der Pri-
vatökonomie vielleicht keine ganz
so geniale Meisterin ist, wie in der
National-Ökonomie“ und „ein
impulsives Ausgeben der genann-

ten Summe für irgend einen mo-
mentanen politischen Zweck“ zu
befürchten sei, solle sie nur die
Zinsen erhalten. Sie solle das Geld
aber nicht bloß, „wie dies ihrem
großartigen Natürel entspräche,
für andere bedürftige Leute, son-
dern in erster Linie für sich selbst
verwenden.“ Als Rosa die Nach-
richt von seinem Tod erhielt,
schrieb sie in einem Kondolenz-
brief an seine Schwester: „Hans
übertraf alle Menschen, die ich
kenne, an innerer Noblesse, an
Reinheit und Güte. Das ist bei mir
nicht der übliche Drang, von
einem Toten etwas Gutes zu sa-
gen.“ 

Foto: Elfie Hartmann

Die Superschwestern

Von Elfie Hartmann

In der Belziger Straße in Schöneberg findet man
mit etwas Glück eine der „Schwestern“ persön-
lich vor in dem kleinen Ladengeschäft. Sarah
Neuendorf (Foto) ist eine von drei jungen Frauen
mit eigenem Label:
„Gretas Schwester“ ist ein junges Berliner Label,
das 2014 gegründet wurde. Sie bieten illustrierte
und handgefertigte Produkte aus Papier, Stoff und
Emaille an. Liebevoll gestaltete Reisetagebücher,
Postkarten, Poster oder Becher sind zusätzlich
erhältlich. Sarah Neuendorf, 31 Jahre jung und
gebürtige Berlinerin, hat noch zwei Mitarbeite-
rinnen, eine andere Berlinerin ist Christine Wei-
ßenborn. Aus Lippstadt ist es dann eine Serena
Wördenweber, die das Team komplett macht. Der
Onlineshop in Schöneberg besteht seit 2018.
Der dazugehörige Verlag wird unter dem Namen
„Gretas Freunde“ geführt. Ein Buch ist sogar
schon ausverkauft. Es hat den Titel „Meine
Schwangerschaft“ Und da kommt Persönliches
ins Spiel.
Denn im direkten  Gespräch mit der Autorin kam
eine Powerfrau zum Vorschein, die dazu noch
Mutter zweier kleiner Kinder ist. Eines, ein Junge,
ist eineinhalb Jahre alt und kam gleich mit aufs
Foto. Die große Schwester, stolze dreieinhalb
Jahre alt, genierte sich leider ein wenig, mit der
Mutter zusammen abgelichtet zu werden. Einen
Papa gibt es auch. Und zwar genau so einen, wie
man ihn heutzutage immer öfter, eigentlich über-
wiegend beobachten kann. Erfreulicherweise sind
die jungen Väter von heute gerne voll mit einge-
bunden.

Die Düsseldorfer Autorin Christine Weißenborn
hat im Dezember 2016 gemeinsam mit ihrer
Schwägerin, der Illustratorin und ausgebildeten
Grafikdesignerin Sarah Neuendorf das
Kinderbuch „Gretas Schwester“ veröffentlicht. Sie
lebt mit ihrer Familie in Düsseldorf und ist seit

Jahren erfolgreich als Autorin, Redakteurin und
Kolumnistin tätig. Unter anderem für das
Handelsblatt, die Wirtschaftswoche, die Zeit und
auch das ZDF. Längere Auslandsstationen
brachten sie dazu, über das Glück, die Welt zu
entdecken zusammen mit ihrer Schwägerin
etwas zu schreiben.

In ihrer Abschlussarbeit am Lette Verein Berlin
illustrierte Sarah Neuendorf den naturwissen-
schaftlichen Roman „Der Schwarm“ von Frank
Schätzing.  Auf Basis dieser gemeinsamen Arbeit
entstand ihr Label „Gretas Schwester“ und die
Figuren  Greta und Anuk, von denen dieses Buch
handelt.

Sie kamen zusammen, weil sie einfach mal et-
was Neues ausprobieren wollten. So starteten sie
einen gemeinsamen Blog, den sie Gretasfreunde.
com nannten. Sie wollten mit ihrem Buch Kin-
dern zeigen, dass es nichts Herrlicheres gibt, als
die Welt zu entdecken. Doch gibt es auch ein
ernstes Anliegen dabei, denn sie wollten mal
eine Geschichte abseitig der heilen Vater-Mutter-
Kind-Welt erzählen. So lässt die Mutter ihre
Familie im Stich, um sich selbst zu finden, äu-
ßerst egoistisch. Allerdings auch sehr modern für
eine Kinderbuchfigur. Meistens sind es ja Väter,
die in Kinderbüchern die Familie verlassen. Sie
beschreibt, dass es auch bei „kaputten“ Familien
ein Happy End geben kann und zwar für alle. Und
dass (auch) bei Patchworkfamilien nur eine Über-
schrift steht: Glückliches Kind.
Letztendlich hatten aber die Kinder das Sagen-
und mehr Akzeptanz kann man wohl nicht erwar-
ten, als wenn sie dieses Buch immer und immer
wieder vorgelesen haben möchten.

Der kleine Laden in der Belziger Straße, ein paar
Fußminuten entfernt vom Rathaus Schöneberg
besteht nun schon das dritte Jahr und man kann
den „Superschwestern“, dem Dreierteam nur
weiterhin viel Erfolg mit ihrem Onlineshop wün-
schen. 

Gretas Schwestern
Belziger Straße 72
10823 Berlin

Online Bestellungen: 
www. gretasschwester.com
Onlinestore PLZ 1 Monkind 
Berlin// of/POPUPSTORE//Der Kleine…
info@gretasschwester.com/
Co Autor gretasfreunde.www
gretasschwester com/shop
Buchverkauf direkt:
Gretasschwester online store oder in ausgewähl-
ten Coceptstores

Gretas Schwester
ISBN: 978-3-00-055086-7
Idee & Text Christine Weißenborn
Idee & Illustration Sarah Neuendorf

Gewerbe im Kiez

▲

Andere Ortsteile folgen

▲

Ein weiterer großer Erfolg der
„BürgerInnenräte“ ist zu vermel-
den – des neuen Modells für
Bürgerbeteiligung in Tempelhof-
Schöneberg! Für eine bessere
Kommunikation zwischen Ver-
waltung und BürgerInnen hatten
die RätInnen der Politik regelmä-
ßige Newsletter empfohlen. Die
sind nun da. In diesen Newslet-
tern informiert das Bezirksamt
zukünftig mindestens viermal im
Jahr über Projekte, Entwicklun-
gen und anstehende Entschei-
dungen in den sieben einzelnen
Teilbezirken – das Bezirksamt
nennt sie „Nachbarschaften“. In
der ersten Ausgabe des Friede-
nauer Newsletters bekommen
die BürgerInnen z.B. Informatio-
nen über den aktuellen Stand
des Bauprojekts „Friedenauer
Höhe“, die Wasserversorgung
für die ehrenamtliche Grünpfle-
ge des Friedrich-Wilhelm-Platzes
und die Sanierung des Perels-
platzes. Außerdem gibt es inter-
essante Informationen zur „Re-
gionalkasse“, mit deren Hilfe
nachbarschaftliche Projekte mit
bis zu 2.000,00 Euro gefördert
werden können. Jede Ausgabe
enthält auch Interessantes für
den Gesamtbezirk, z.B. das Pro-
gramm der Veranstaltungsreihe
„Netzwerkerinnen – Visionärin-
nen – Macherinnen“ oder den
Hinweis auf die neue Webseite
„zuhauseisthier“ (https://zuhause-
isthier.berlin.de). Dort werden
von nun an die vielzähligen An-
gebote des Bezirks und der ein-
zelnen Ortsteile übersichtlich be-
kannt gemacht. Außerdem stellt
sich das Bezirksamt selber vor:
Wer macht was im Bezirksamt
(BA)? Wie ist es organsiert? Was
macht eigentlich die Bezirksver-
ordnetenversammlung (BVV)? 

Weil sich vielleicht nicht alle erin-
nern: die kleine Friedenauer
Gruppe NUR-MUT! (www.nur-
mut.org) möchte unsere Demo-
kratie durch „BürgerInnenräte“
stärken. Deswegen hatte sie der
Bezirksbürgermeisterin vor zwei
Jahren dieses besondere Modell
der Bürgerbeteiligung vorge-
schlagen. Ein „BürgerInnenrat“
besteht aus 12 bis 15 BürgerIn-
nen, die nach dem Zufallsprinzip
aus dem Melderegister ausgelost
werden. In eineinhalb Tagen ent-
wickeln die dann – unter der
Begleitung von speziell ausgebil-
deter Moderatoren – Lösungsvor-
schläge für eine anstehende
Frage der Politik. Diese ist ver-
pflichtet, sich mit den Empfeh-
lungen der BürgerInnen ausein-
anderzusetzen und sie, wo es
möglich ist, umzusetzen. Frau
Schöttler war damals von der
Idee sehr angetan und wollte sie
in Tempelhof-Schöneberg umset-
zen. Es war Ihr dann gelungen,
Geld vom Senat einzuwerben,
sodass das Pilotprojekt in allen
sieben Teilbezirken realisiert wer-

den konnte. Friedenau hatte im
August 2019 den Anfang ge-
macht. 

Die Fragestellung, zu der die aus-
gelosten BürgerInnenräte Vor-
schläge entwickeln sollten, war
jeweils die gleiche: „Wie können
wir Friedenau (Schöneberg-Nord,
Schöneberg-Süd, Tempelhof, Ma-
riendorf, Marienfelde, Lichtenra-
de) lebenswert erhalten und die
Zukunft gemeinsam gestalten?“.
Mit viel Engagement erarbeite-
ten die sieben BürgerInnenräte
verschiedene Problembereiche in
ihren Ortsteilen und entwickel-
ten Ideen, wie aus ihrer Sicht
Politik und Verwaltung Abhilfe
schaffen könnten. (Die Vorschlä-
ge der einzelnen BürgerInnen-
räte können Sie auf der Webseite
des Bezirksamts nachlesen
ht tp s : / /www.be r l i n .de /ba -
ts/buerger-innenrat.) In allen Teil-
bezirken wurde an erster Stelle
eine unbefriedigende Kommuni-
kation zwischen Verwaltung und
BürgerInnen genannt. Das er-
schreckte die Bürgermeisterin.
Sie reagierte schnell. Schon zum
1.1.20 wurde im Bezirksamt die
neue „Stabsstelle für Dialog und
Beteiligung“ eingerichtet. Der
erste große Erfolg für die Arbeit
der BürgerInnenräte“ ! 

Nun also der zweite Erfolg. Trotz
der Behinderung durch Corona
hat die „Stabsstelle für Dialog
und Beteiligung“ den von den
Bürgerräten vorgeschlagenen
Newsletter herausgeben können.
Der 1.Friedenauer Newsletter ist
im März erschienen - gefolgt von
dem für Schöneberg-Nord und
Marienfelde. Die anderen wer-
den noch im April veröffentlicht. 

Für den Bezug kann sich jeder
kostenfrei auf der Webseite des
Bezirksamts anmelden https://
www.berlin.de/ba-tempelhof-
schoeneberg/politik-und-verwal-
tung/dialog-und-beteiligung/
aktuelles-aus-ihrem-bezirksamt/ 

Da der Newsletter in der Ent-
wicklung ist und ständig verbes-
sert werden soll, bittet das
Bezirksamt um Feedback und
Anregungen. Entweder per Mail
dialog@ba-ts.de oder per Telefon
030 – 90277 – 3205. 

Uta Claus

Der erste Newsletter für
Friedenau ist da!

Ihre Buchhandlung in Friedenau

am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
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Leo Jogiches Kostja Zetkin

150 Jahre Rosa Luxenburg - 3. Teil

▲
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Impfen und Testen

▲

Im Corona Dschungel

Christine Sugg

Seit gut einem Jahr leben wir mit
dem „Virus“, und immer noch
wechselt ständig die Corona-Lage
und somit wechseln auch die
Maßnahmen. Der folgende Arti-
kel ist deshalb eine Momentauf-
nahme des Corona Alltags Mitte
April 2021.

Seit Ende März werden in Berlin
kostenlose Schnelltests angebo-
ten, die beim Besuch des Einzel-
handels, des Friseurs oder der
Kosmetikerin vorgelegt werden
müssen. Meist muss man sich
jedoch zusätzlich am Eingang des
jeweiligen Geschäfts registrieren
lassen und zwar mittels eines QR
Codes und Handys oder schrift-
lich mit Adresse … alles zwecks
der Kontaktverfolgung … „test
and meet“ nennt sich nun der
Einkaufsspaß.

Offiziell durfte sich zuerst jeder
Berliner einmal pro Woche kos-
tenlos testen lassen, Stand An-
fang April, jetzt seit Mitte April,
darf sich jeder mehrmals die Wo-
che testen lassen. Wenn man das
Angebot annehmen möchte,
kann man in einem Testzentrum
einen Termin vorher buchen oder
einfach ohne Termin zum Testzen-
trum gehen. Deshalb wird vom
Corona Schnelltest in den Zentren
auch vom „Test-to-go“ gespro-
chen, natürlich in Anlehnung an
den“ Coffee-to-go“! Nun zu den
Testzentren: Es gibt 16 Testzen-
tren vom Senat Berlin und über
100 Testzentren von Drittanbie-
tern. Da Corona die Digitalisie-
rung sehr stark favorisiert, ist für
den kostenlosen Schnelltest, den
test-to-go, ein Smartphone nötig.
Dort werden alle Daten gespei-
chert und auch das Ergebnis. Für
BerlinerInnen ohne Smartphone
ist der kostenlose Schnelltest
schwieriger zu bekommen! In den

Testzentren des Landes Berlin,
zum Beispiel in Steglitz-Zehlen-
dorf in der Kirchstraße und in
Tempelhof-Schöneberg am Ma-
riendorfer Damm ist es möglich,
ohne Besitz eines Smartphones
das Testergebnis in Papierform zu
erhalten. Man unterschreibt dann
eine Einverständniserklärung und
bekommt nach 15 Minuten das
Testergebnis auf Papier! Ein Ter-
min für den Test kann telefonisch
unter 0800/2668363 gebucht
werden.

Überall im Bezirk sind sogenannte
Drittanbieter von Testzentren ge-
genwärtig. Diese Testzentren ar-
beiten zum Teil nach dem Fran-
chise-Modell. Das bedeutet ein
auf Partnerschaft basierendes
Geschäftsmodell, bei dem der
Neuunternehmer gegen eine Ge-
bühr ein etabliertes Geschäftsmo-
dell nutzen darf. Da von offizieller
Seite der Bedarf an Testzentren
nicht gedeckt werden kann, wird
die Lücke durch private Covid-19-
Testzentren geschlossen, die von
der Kommune beauftragt wer-
den. In der Schloßstraße in Steg-
litz gibt es bisher zwei private
Testzentren, in der Schloßstraße
120 und in der Schloßstraße 32,
bald wird ein neues Testzentrum
im Boulevard Berlin aufmachen
und vor dem Boulevard Berlin
steht manchmal ein Testzelt von
DM … Ständig steigt die Zahl die-
ser Testzentren, anscheinend ein
lukrativer, neuer Markt, ein neues
Geschäftsmodell. So ist es faktisch
auch Branchenfremden möglich,
über einen privaten Betreiber ein
Testzentrum zu eröffnen und
Partner zu werden. Der Interes-
sent wird dabei von dem Unter-
nehmen bei allen Belangen unter-
stützt: Es gibt Hilfe bei der
Standortanalyse, bei der Personal-
beschaffung, bei der Einrichtung,
bei der Schulung des Personals,
bei Software und Hardware, bei

der Materialbeschaffung und bei
der Verwendung des Logos und
der Gestaltung der Webseite.
Laut verschiedener Quellen ob-
liegt die Schulung des Personals
ausschließlich den Testzentren, es
gibt also keine standardisierte
Unterweisung, obwohl gerade
eine fachgerechte Handhabung
für die Aussage des Tests sehr
wichtig ist. Die Personen, die die
Tests ausführen, brauchen meist
nur medizinische Vorkenntnisse
zu haben. Oft werden Medizin-
studenten eingesetzt, die vom
Testzentrum eine ca. zweistündi-
ge Schulung bekommen. Übri-
gens, pro Test bekommt das Test-
zentrum eine Vergütung von 12
Euro und 6 Euro für die Testbe-
schaffung vom Bund. Bei dem pri-
vaten Testzentrum in der Schloß-
straße 32 ist es auch möglich, sich
ohne Besitz eines Smartphones
testen zu lassen, man sollte dann
jedoch zu Zeiten kommen, wenn
nicht so viel Publikumsverkehr ist,
also morgens oder abends.

Leider ist Mitte April bekannt ge-
worden, dass in einem privaten
Testzentrum die Daten gehackt
wurden, weil nicht genug für die
Sicherheit der Daten getan wur-
de. Sämtliche Daten der Geteste-
ten konnten dann im Internet
abgerufen werden. Da alles so
schnell geht, wird teilweise der
Aspekt der Sicherheit leider nicht
so stark berücksichtigt.

Auch in Apotheken sind die kos-
tenlosen Schnelltests möglich, da
ist man vielleicht sicher, dass das
Personal eine fachliche Vorbil-
dung hat. In der Schloßstraße bie-
tet den Service die Schildhorn
Apotheke an, wo man sich täglich
von 10 h bis 16h ohne Termin tes-
ten lassen kann. Auch die Kreisel-
Apotheke am Rathaus Steglitz
bietet einen kostenlosen Schnell-
test an, allerdings muss man vor-

her einen Termin buchen.

Das Angebot der Schnelltests für
zuhause ist bis jetzt nicht so ein-
fach zu nutzen, denn weder bei
DM, Aldi, Lidl oder Rossmann ist
es leicht, eine Packung mit Schnell-
tests zu ergattern. Allerdings gel-
ten diese Schnelltests nur im pri-
vaten Bereich. Außerdem sind sie
umstritten, da es nicht sicher ist,
ob sie das Ergebnis korrekt abbil-
den, bzw. die englische Variante
vielleicht nicht angezeigt wird.

Der sicherste Schutz gegen Coro-
na ist natürlich die Impfung. Sehr
holprig lief die Impfung wegen
Impfstoffmangels an. Dann wur-
den zum Beispiel Beihilfe/Privat-
versicherte bei der Priorisierung
ab 65 + Vorerkrankung nicht
berücksichtigt. Da die Einladung
zur Impfung über die Kassenärzt-
liche Vereinigung erfolgt und die
Unterlagen über Vorerkrankun-
gen der Privatversicherten der
Kassenärztlichen Vereinigung na-
türlich nicht bekannt sind, konnte
diese Personengruppe zunächst
nicht eingeladen werden. Nach
ca. einer Woche hatte der Senat
dieses Problem gelöst. Dazu kom-
men die Probleme mit Astra Zene-
ca, mal für Personen unter 65,
dann nur für Personen über 60. In
den Osterferien der Ansturm von
Impfwilligen über 60, die Hotline
war stundenlang nicht zu errei-
chen, denn es konnte sich ja jeder
über 60 zum Impfen anmelden.

Hat man endlich eine Einladung
zum Impfen erhalten, dann hängt
der Impftermin vom Impfstoff ab.
Biontech/Pfizer und Moderna sind
heißbegehrt, und da muss man
im Schnitt vier Wochen auf einen
Termin warten. Bei AstraZeneca
geht es - Stand April - schneller.
Möchte man den Impftermin onli-
ne vereinbaren, dann ist das auch
nicht immer einfach! Je nachdem,
wie viele Leute gerade im Netz
sind, tauchen potenzielle Termine
zum Klicken auf, verschwinden
aber, sobald man sie anklickt, und
dann erscheint die Info, dass der
Termin vergeben ist, man braucht
also Geduld! Aber seit dieser
Woche können ja die Hausärzte
impfen, und dann sieht die Sache
hoffentlich anders aus. Ein Besuch
beim Hausarzt zur Impfung ist
angenehmer als ein Besuch des
Impfzentrums. Obwohl das Impf-
zentrum sehr gut organisiert ist,
ist man doch mit Massen von
Menschen zeitgleich zusammen
und es dauert … Geduld und
nochmals Geduld … ist und bleibt
ein wichtiges Wort in der Corona
Krise. 

Wenn das neue Infektionsschutz-
gesetz beschlossen ist, dann ist
die berlinweite Regelung zum
Einkauf hinfällig, und Testzentren
sind dann nur noch für private Be-
suche, Flüge usw. interessant, bis
der Inzidenzwert in Berlin unter
100 gefallen ist. Danach sieht es
erstmal nicht aus. 

Christine Sugg
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BUCHTIPP

KAZUO ISHIGURO
Klara und die Sonne
Übersetzt: Barbara Schaden
Blessing Verlag | 24 Euro

Ishiguro, Literaturnobelpreisträger und
Autor so wunderbarer Bücher wie „Was
vom Tage übrig blieb“ oder „Alles was wir
geben mussten“, begibt sich mit seinem
neuen Roman in die Gefilde der
Künstlichen Intelligenz.

Klara ist eine KF, eine künstliche Freundin,
deren Aufgabe es ist, einsamen Kindern
zur Seite zu stehen. Natürlich können sich
das nicht alle leisten in dieser, im Roman
nur dezent angedeuteten, Klassengesell-
schaft.

Als Klara für Josie, ein schwerkrankes jun-
ges Mädchen, gekauft wird und bei ihr ein-
zieht, werden die beiden schnell enge
Freundinnen. Genau wie Josies bester
Freund und ihre Mutter, bangt Klara um
Josies Überleben. Beim Versuch das
Mädchen zu retten, haben jedoch alle
unterschiedliche Ideen und Vorstellungen
davon, wie weit man gehen darf. 

Als Leser:in sieht man die ganze
Geschichte durch Klaras Augen. Sie ist
intelligent, lernfähig und selbstlos.
Andererseits versteht sie die menschliche
Welt nicht ganz und zieht immer wieder
falsche Schlüsse. So ist sie überzeugt
davon, dass die Sonne – Klara ist solarbe-
trieben – eine Art helfende Gottheit dar-
stellt. 

Wer sich von diesem Roman eine tech-
nisch-fiktionale Auseinandersetzung mit
dem Thema KI erwartet, dürfte enttäuscht
werden. Um Technik geht es hier nicht,
sondern um die Frage was Menschlichkeit
ausmacht. 

Ishiguro schreibt hier in einem naiv anmu-
tenden Stil. Immerhin spricht Klara, das
Robotermädchen zu uns; doch die Fragen,
die sie stellt, sind universell und moralisch
relevant.

Ich war beim Lesen – trotz oder wegen? –
der eher nüchternen Schreibweise ergriffen
und emotional berührt. Ich hätte nicht
gedacht, dass ein Roman aus der
Innensicht einer KI bei mir so ein Mitfühlen
bis hin zu echten Tränen führen könnte.

Ich bin begeistert von Ishiguros
Beobachtungsgabe, der klugen
Konstruktion des Romans und seiner
Fähigkeit, etwas zum Schwingen zu brin-
gen.

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Kostenlos bei geringem Einkommen:

MEDIENPOINT
Bücher/Zeitschriften u.a.

Crellestr. 9, 10827 Berlin

Mo.-Fr. 9.30h-21.00h

1. Samstag i.M. 11.00h-15.00h

Tel. 030/ 767 65 870

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

… das Dach des Amtsgerichts Schöneberg in 10823 Berlin, Grunewaldstraße 66/67.
Allgemeine Zuständigkeiten sind Familiensachen, Schuldnerverzeichnis, Transsexuel-
lenverfahren und Rechtshilfeersuchen. 

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

▲

Klare Ansagen
Von  Elfie Hartmann

Vor der Kasse des Supermarktes am Inns-
brucker Platz stand man geduldig an. Man
hat Zeit (zu haben), lang genug sind die
Schlangen der Kundschaft ja meistens.
Allerdings kommen sie einem wahrschein-
lich zur Zeit nur so extrem lang vor, weil der
vorgeschriebene Abstand eingehalten wer-
den muss. An die Markierungen auf dem
Fußboden hat man sich inzwischen sowie-
so gewöhnt. Also schaut man sich ein biß-
chen um.
Und da warteten direkt vor mir neulich zwei
weißhaarige Frauen, die mein Interesse
weckten.  Allerdings wecken zehn von zehn
Personen mein Interesse, das nebenbei.
Diese beiden Frauen schienen im gleichen
Alter zu sein, vielleicht Freundinnen oder
Schwestern, doch eben besonders auffällig
gegensätzlich in ihrem Erscheinungsbild.
Ich kann mich nur immer wieder wundern,
wie unterschiedlich die Menschen so vor
sich hin altern. Insgesamt betrachtet aber
wird sich altersbedingt natürlich überwie-
gend laut hörbar unterhalten. Durch das
vorgeschriebene Tragen der Hygienemas-

ken potenziert sich die Lautstärke beim ver-
balen Austausch nun zusätzlich. Auch sol-
len sich Hörgeräte öfter gelöst haben, gar
verlorengehen beim Maskenwechsel, konn-
te man lesen. So werden sie zur Zeit viel-
leicht öfter auch mal ganz weggelassen.

Eine der beiden Frauen also stand stramm
wie ein Feldwebel auf reichlich abgetrete-
nen Blockabsätzen und fixierte ungeduldig,
von einem Fuß auf den anderen tretend, die
Kasse. Ihre Begleitung schien irgendwie
leicht zu schwanken. Und sie klammerte
sich eventuell deswegen am Einkaufswa-
gen regelrecht fest, als sie ihre Nachbarin
mit dem Ellenbogen leicht anstupste und
laut vernehmlich mitteilte, dass sie so
furchtbar schlecht schlafen könne. Von der
Seite sah ich einen ziemlich verzweifelten
Blick über ihrer Maske, der sogleich Em-
pathie meinerseits hervorrief. Gespannt er-
wartete ich nun etwas Zuspruch von der
anderen Seite. Stattdessen ertönte ein don-
nernder Ausruf, sodass ich tatsächlich ein
bisschen erschrak:
„ ICH schlafe immer gut!“
Die Schwankende zuckte zwar zusammen,

doch rundum erfuhr man weiter, dass sie
auch noch so oft aufs Klo müsse, morgens
immer total erschöpft sei. Auch momentan
würde sie sich noch wie gerädert fühlen.
Folgender Kommentar tönte nun auf der
Stelle vom Feldwebel:
„ICH schlafe durch! Von abends halb elf

bis morgens halb sieben!“
Erstaunlich ungerührt fuhr die Geräderte
genauso laut hörbar stoisch fort:
„Könnten wir heute nicht mal wieder Sülze
mit Bratkartoffeln machen? Das hatten wir
doch schon so lange nicht mehr.“
Die Angesprochene schaute starr gerade-
aus und donnerte:
„Heute gibts Hering mit Pellkartoffeln!“ 

PS:
Wie schon gesagt, es verwundert mich im-
mer wieder aufs Neue, wie unterschiedlich
doch jeder einzelne Mensch altert. Und da-
bei wohl gleichzeitig langsam aber stetig
seinen wahren Kern offenlegt. Humor ist,
wenn man - besser - trotzdem lacht. Hof-
fentlich dann später aber auch öfter mal
über sich selbst.

Kontakt:

Vivian Monteiro Copertino, 

Tel. (030) 85 99 51 364

ehrenamt@nbhs.de

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Zuviele Nullen

Also wat ne IBAN is, wissn wa ja
nu alle, et jibt ja andauernd wat zu
überweisen - da fleucht et hin, dit
schöne Jeld. Ick möchte ja nu bloß
ma wissen, wat mit meiner Kon-
tonummer passiert is, die im Lauf
der Zeiten imma länga wurde mit
diesen janzen Nullen drin und so
weiter. Meine Tochter hat mir er-
klärt, wie dit zusammenhängt und
dit ick mir bloß diese DE-Nummer
merken muss, dahinter steht denn
die Nummer von der Sparkasse
und denn meine eijentliche Kon-
tonummer, „die kennst du doch“
sagt se. Ja aber wenn ick jenau
hinkieke, stimmt dit janich, jeden-
falls so, wie die ausjedruckt wird,
janz anders zerstückelt, die kenn-
ste janich nich mehr wieder.
Warum muss dit sein, frage ick
meine Tochter. Das ist so einfacher
für den Terminal, erklärt se mir.
Immer wenn ick an dem Apparat
inne Sparkasse  wat überweisen
will, heißt et: Überprüfen Sie die
Kontonummer, überprüfen Sie die
IBAN, die is zu lang, die is zu kurz
– und ick muss alles nochmal von
vorn machen! Und dann fang ick
an, die Nullen zu zählen, von
denen irjendwo eene zuviel oder
zu wenich is. Sollnse doch ma ne
Maschine erfinden, die einfacher
für die Kunden ist,
stöhnt 

Elfriede Knöttke

Interesse an YOGA?

Lebendig in Atem

und Bewegung

Di. + Do., 

Jeverstr. 9 /1. Stock 

Info: 0176 / 50 11 24 65 

www.yoga-trinity.de

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de
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Schildbürgerstreich

▲

Stadtnatur

▲

Rotkehlchen NABU/Rolf Müller Foto: BI Friedrich-Wilhelm-Platz

Ein glücklicher Gewinner

• Per Telefon unter der kostenlo-
sen Rufnummer 0800-1157-
115. Hier können sie Ihre Mel-
dung auf das Band sprechen.
Am Samstag, den 15.5. können
Sie von 10 bis 18 Uhr auch direkt
einen Mitarbeiter erreichen und
Ihre Ergebnisse melden.

• Per Meldecoupon: Übertragen
Sie Ihre Beobachtungen auf den
Mitmach-Coupon Ihres NABU-
Faltblattes, frankieren ihn ausrei-
chend und senden ihn an die
angegebene Adresse. 

• Per Post bis zum 24. Mai 2021
(Datum des Poststempels) mit dem
Meldebogen aus dem Aktions-
flyer. Diesen erhalten Sie eben-
falls online. Den Zählbogen mit
den Kreuzen reichen Sie bitte
nicht ein. Er ist nur als Hilfe ge-
dacht. 

Weitere Informationen finden Sie
unter www.NABU.de/onlinemel-
dung.

Für Kinder gibt es zusätzliche
Angebote: 
• Bei der Gartenvogel-Rallye kön-

nen Kleine und Große an sechs
Wissens- und Spielstationen je
zwei Aktionsvorschläge auspro-
bieren. 

• Das Vogelbüchlein mit Zählkarte
für die Hosentasche kann im
Klassensatz bestellt werden. Die
Kinder können ihr persönliches
Minibuch selbst zusammenfal-
ten und ausfüllen. 

• Auf dem Gartenvogelposter
werden die zehn häufigsten
Vogelarten vorgestellt 

Was macht der NABU mit den
Ergebnissen?Die Ergebnisse wer-
den ausgewertet, erkennbare Feh-
ler korrigiert und der momentane
Bestand inklusive Bestandstrend
für jede Vogelart an jedem Ort in
Deutschland veröffentlicht. Diese
Informationen sind wichtig für
den Vogelschutz. 

Ich freue mich auf Sie
Ihr Rotkehlchen

Das hat den Vorteil, dass die
Männchen sich bereits ihre Revie-
re sichern, bevor die Weibchen
ankommen. Dann können wir uns
ganz der Werbung und dem
Nestbau widmen. Spätestens
Ende März sind wir aber wieder
vereint. Deshalb wird im Mai noch
einmal gezählt und zwar bei der

„Stunde der Gartenvögel“

In diesem Jahr findet sie vom 13.
bis 16. Mai statt. An allen vier
Tagen können Vogelliebhaber eine
Stunde lang Vögel zählen, egal ob
im Garten, auf dem Balkon oder
im benachbarten Park. Mitma-
chen kann jeder. Der NABU hat
eine Zählhilfe entwickelt, die man
online findet und ausdrucken
kann. Auf dem Bogen sind alle
heimischen Brutvögel abgebildet.
Neben unseren Fotos gibt es
Kästchen zum Ankreuzen. Und so
geht’s: Während der gewählten
Stunde wird die höchste Anzahl
der gleichzeitig gesehenen Vögel
einer Art gezählt. Wenn wir Rot-
kehlchen also gerade zu dritt Ihren
Garten besuchen und Sie uns
gleichzeitig sehen, so machen Sie
drei Kreuze auf Ihrem Antwort-
bogen.  Fliegen wir dann weg und
kommen zu viert wieder, notieren
Sie noch ein viertes Kreuz. Und so
machen Sie es auch mit meinen
Konkurrenten. Ich bin gespannt,
welchen Platz ich diesmal ergatte-
re. 
Ihre Ergebnisse müssen Sie bis
spätestens 24. Mai beim NABU
gemeldet haben. Folgende Mög-
lichkeiten haben Sie: 
• Per Online-Formular unter www.

NABU.de/onlinemeldung. Dies
ist für den NABU die zeit- und
kostengünstigste Melde- und
Auswertungsmöglichkeit. Zur
Belohnung nehmen Sie deshalb
an einer Verlosung teil und kön-
nen ein Fernglas, einen Nistkas-
ten, eine Vogeltränke oder ein
Vogelbestimmungsbuch gewin-
nen.

• Per App "Vogelwelt": Laden Sie
sich die kostenlose NABU-App
herunter und senden Sie Ihre
Beobachtungen aus der App
heraus. Die Daten werden hier
über die Postleitzahl verortet.

von Maria Schinnen

Ich gebe es zu, ich bin sehr stolz!
Zum zweiten Mal bin ich „Vogel
des Jahres“ geworden! 306 Kon-
kurrenten habe ich hinter mir ge-
lassen und stehe nun erneut ganz
oben auf der Beliebtheitsskala.
Meine Wahlbotschaft „Mehr Gar-
tenvielfalt“ scheint angekommen
zu sein! 59.267 Menschen haben
mich gewählt. Herzlichen Dank an
jeden Einzelnen. Ich werde mein
Bestes geben, um Ihrer Sympathie
gerecht zu werden. Meine höch-
sten Triller schenke ich Ihnen.
Auch wehmütige Melodien be-
herrsche ich. Anhänglich und treu
begleite ich Sie das ganze Jahr
über. Wenn Sie pfeifen, bin ich da,
denn ich kann mit etwas Übung
sogar Ihre Pfeiftöne erkennen.
Unerschrocken nähere ich mich,
wenn Sie in Ihrem Garten Hecken
oder Sträucher schneiden und
dabei Insekten aufwirbeln, die ich
erhaschen kann. Wenn Sie gar ein
Beet umgraben, so ist mein Tisch
mit Würmern und Larven gedeckt.
Mein Herzenswunsch wäre, dass
Sie nicht allzu pedantisch gegen
den Wildwuchs in Ihrem Garten
vorgehen. Ich mag es ganz gern
etwas unordentlich. Lassen Sie
Laubhaufen und abgeschnittene
Zweige einfach liegen. Darunter
sammeln sich Insekten und Larven
für meinen winterlichen Speise-
plan. Ich liebe es auch, mich im
Gestrüpp des Unterholzes zu ver-
stecken. Dichte Hecken oder Efeu
an der Hauswand mag ich be-
sonders gern. Hier kann ich leicht
einen Brutplatz finden.

In Berlin fühle ich mich sehr wohl.
Hier gibt es noch viel Wald, Parks
und Gärten. Toll ist das Schöne-
berger Südgelände. Dieser natur-
belassene Park bietet mir Hecken,
Sträucher und Unterholz zum Brü-
ten und sorgt für reichliche Le-
ckerbissen. Allerdings bin ich hier
nicht allein. Das Schöneberger
Südgelände ist ein Paradies für
viele Vogelarten. Trotzdem habe
ich bei der letzten Wintervogel-
zählung den 12. Platz erreicht und
das, obwohl nur die Männchen im
kalten Berlin ausharren. Die Weib-
chen zieht es in wärmere Gefilde.

Zu Fuß in die Gefahr

Von Ottmar Fischer

Je mehr Menschen in großen Städten woh-
nen, desto lauter formiert sich in ihnen
Widerstand gegen die städtischen Lebens-
bedingungen: Zu viel Verkehr, zu viel Ver-
schmutzung, zu enges Wohnen. Als Zei-
chen für Änderungswillen und Umweltbe-
wusstsein hat deswegen seit Jahren das
Fahrrad Konjunktur. Wurden die ersten Ak-
tivisten in den Zeiten des innerstädtischen
Schnellstraßenbaus noch als seltsame
Überbleibsel einer vergangenen Zeit ange-
hupt, werden sie heute durchweg als aktive
Repräsentanten einer möglichen Zukunft
wahrgenommen. Von den Befürwortern die-
ser Zukunft gefeiert, von ihren Gegnern be-
schimpft. 
Wie stets in den Anfängen neuer Zeiten,
kommt es auch diesmal wieder zu Konflik-
ten zwischen Bewahrern und Erneuerern.
Die Bewahrer pochen auf ihr in hundert
Jahren gewachsenes Gewohnheitsrecht
auf Geschwindigkeit per Auto mit Parkplatz
vor der Tür, die Erneuerer fordern die Rück-
eroberung des öffentlichen Raums für ver-
kehrsfreie Begegnungszonen. Um diesen
Konflikt zu befrieden, ist viel gedanklicher
Aufwand nötig. Vor allem muss differenziert
werden. Es ist zwischen Wohngegenden
und Geschäftszonen zu unterscheiden, zwi-
schen Haupt- und Nebenstraßen, sowie
zwischen Liefer- und Privatverkehr. Gefun-
den werden müssen also Lösungen, die
genau auf das spezielle Konfliktfeld zuge-
schnitten sind.
Auch am Friedrich-Wilhelm-Platz gibt es
einen solchen Nutzungskonflikt. Wie bereits
mehrfach berichtet, soll nicht nur der Platz
durch die Umsetzung eines preisgekrönten
Entwurfs wieder zu einer Stadtoase im Grü-
nen werden, sondern zugleich auch über
die bereits gestaltete Durchwegung in der
Platzmitte eine Achsenverbindung von der
Wilhelmshöher Straße auf der einen Seite
des Platzes über die kreuzende Bundes-
allee hinweg zur Niedstraße auf der ande-
ren Seite entstehen. Doch wer in einer sol-
chen Querungsabsicht aus dem Park her-
austritt, und das womöglich auch noch et-
was grünbetäubt durch das kurze Naturer-
lebnis, übersieht leicht die unmittelbar hin-
ter der Begrenzungshecke lauernde Gefahr
durch den hier auf dem Fußweg geführten
Radweg. 

Und diese Gefahr ist real, weil die Hecke
die Sicht versperrt und der Blick des Fuß-
gängers eher auf das Signal der Fußgän-
gerampel auf dem Mittelstreifen gerichtet
wird als auf die Gefahrenquelle durch kreu-
zende Radfahrer. Obwohl alle von Kind-
heitstagen an gelernt haben, vor dem Über-
queren einer Straße zuerst nach links zu
blicken. Immer wieder berichten Passanten
von Beinahe-Unfällen mit Radfahrern an
dieser Stelle, weil der Blick zu spät gewen-
det wurde. Und eine Sekunde kann bereits
entscheidend sein. Denn auch unter den
Radfahrern gibt es Eilige und sogar Raser
wie bei den Autofahrern, darüber hinaus
ideologisch vorbelastete Kampfradfahrer,
die eine grundsätzliche Vorfahrtberechti-
gung im Namen der Zukunft reklamieren,so
wie sie selbst das oft genug von Autofah-
rern erfahren haben. Erst im vergangenen
Jahr hat ein Radfahrer in der Friedenauer
Rheingaustraße einen für ihn zu plötzlich
querenden Fußgänger bei einem Zusam-
menprall so schwer verletzt, dass er im
Krankenhaus verstorben ist.

Zwar soll der gefährliche Radweg im Zuge
der geplanten Umbaumaßnahmen auf die
Fahrbahn verlegt werden, von wo er einst
durch die Planenden für eine autogerechte
Stadt auf den Fußweg verdrängt wurde und
nun seinerseits die dort parkenden Autos
verdrängen wird, doch seit zwei Jahren
stockt das Vorhaben wegen einer juristisch
ausgefochtenen Differenz zwischen dem
Bezirksamt und dem beauftragten Pla-
nungsbüro. Das wiederum wollte die Bür-
gerinitiative Friedrich Wilhelm Platz nun
nicht länger  hinnehmen. In einem Akt der
Soforthilfe haben Mitglieder und Sympathi-
santen der BI Ende März an den Schnitt-
stellen mit den Fahrradwegen auf beiden
Seiten der Fahrbahn eigenhändig angefer-
tigte Warnschilder angebracht, die den be-
hördlichen nachempfunden sind, künstleri-
sches Geschick aufweisen und sowohl die
Radfahrenden als auch die Fußläufigen mit
jeweils eigenen Hinweisen aufmerksam
machen sollen. Davon ist jetzt einzig noch
das Dreiecksschild mit dem Warnhinweis
für die Radler am Park übrig geblieben. Es
ist am unteren Dreiecksrand mit dem Logo
und der offiziellen Bezeichnung der BI ge-
kennzeichnet  und auf dem obigen Foto zu
sehen.

Querflöten-  Gitarrenunterricht

von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige

Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88
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Lesen, Gärtnern und sich die Sonne ins Gesicht scheinen lassen

▲

Hundeauslauf in Schöneberg

▲

Foto: Elfie Hartmann

Im Nachbarschaftsgarten des
Jugend- und Familienzentrums
JeverNeun in Steglitz Nord wur-
den in Kooperation mit dem
Projekt „Ich bin ein Stadtteil“
barrierefreie Hochbeete ange-
schafft. Diese Hochbeete können
von Menschen im Rollstuhl/Rolla-
tor und Menschen mit Rücken-
problemen nach eigenen Vor-
stellungen bepflanzt werden. Zu-
dem sind aktuell wieder Hoch-
beete frei, die von Familien und
Einzelpersonen für individuelle
Gartenarbeiten genutzt werden
können.

Aufgrund der starken Resonanz
aus der Nachbarschaft wird es
zudem am Gelände der Jever
Neun ein barrierefreies Bücher-
tauschregal geben. Getreu dem
Motto „von mir zu dir – von dir
zu mir“ können nachhaltig eige-
ne Bücher in dem Regal abgelegt
werden und kostenlos von
neuen Leserinnen und Lesern
mitgenommen werden. Das Bü-
chertauschregal ist für alle Men-
schen jederzeit zugänglich und
wird unter Mitwirkung von

Nachbarinnen und Nachbarn
ehrenamtlich betreut.

Das interessiert mich! 
Kann ich mitmachen?
Sie möchten gut erhaltene Bü-
cher spenden? Sie haben Lust, bei
der künstlerischen Gestaltung
des Büchertauschregals zu hel-
fen? Sie möchten bei der Be-
treuung des Büchertauschregals
helfen und immer mal nach dem
Rechten schauen?

Sie haben Lust an Gartenarbeit
im Nachbarschaftsgarten und
möchten ein (inklusives) Hoch-
beet bepflanzen? Sie möchten
sich einfach mal in den Garten
setzen, plaudern und sich die
Sonne ins Gesicht scheinen las-
sen?

Kommen Sie gerne in der Jever-
str. 9, 12157 Berlin vorbei oder
melden Sie sich telefonisch oder
per Email bei dem Team der
JeverNeun: Email: Ich-bin-ein-
Stadtteil@nbhs.de Telefon: 030/
81827142 www.nbhs.de.

Alles neu macht der Mai

Foto: Elfie Hartmann

Wiedersehen macht Freude

und auch für Nicht-Mitglieder
kostenfrei nutzbar. Die Eingangs-
tore bestehen aus einer gesicher-
ten Schleuse, um zu verhindern,
dass eventuell mal ein Hund
unbeobachtet raus läuft. Das
scheint allerdings völlig unnötig
zu sein, denn bis auf ein paar klei-
nere, sichtlich betagte Hündchen,
die auch schon mal höchst auf-
merksam vom Stuhl aus das
Herumtoben der jüngeren Hunde
beobachten dürfen, demonstrie-
ren die Hunde allesamt übermütig
ihre reinste Lebensfreude.

So frei und unbeschwert man hier
die unterschiedlichsten Hunde
spielen und sich austoben sieht,
so besorgt sind die Hundehalter,
wie gleich zu erfahren ist. Weg
fielen dann nicht nur die netten
Gespräche, der Austausch, die
Vertrautheit mit den langjährigen
oder auch neuen Hundebesitzern,
die dann wohl weitere Wege in
Kauf nehmen müssten, um wie-
der zusammen zu kommen. Die
Regelmäßigkeit käme wahr-
scheinlich auch zu kurz. Denn vor-
aussichtlich soll ausgerechnet die-
ses Hundeauslaufgelände im süd-
westlichen Teil Schönebergs im
Jahre 2022 endgültig geschlossen
werden. Eine Ersatzfläche ist noch
nicht gefunden.

Man darf einfach nur insgeheim
wünschen- und hoffen, dass der
gütige Amtsschimmel in diesem
Falle ein älterer, sehr träger und
besser noch, ein total vergessli-
cher Gaul ist, der zuerst einmal
zahlreiche andere Prioritäten im
Kopf hat.

Inselhunde Schöneberg e.V.
Ella-Barowsky-Straße 64
10829 Berlin
inselhunde-schoeneberg.de

Öffnungszeiten des Geländes
Mo.-Fr.: 6.00h - 22.00h
Sa.-So. und Feiertags:
9.00h - 22.00h
Tel.&WhatsApp: 030 23 599 255
facebook.inselhunde-schoene-
berg.eV.
Büro: Rosenheimer Str. 28
10781 Berlin

nen Gelände des Vereins war als
absolut freundlich, locker und
angenehm unbeschwert zu erfah-
ren. Die meisten der insgesamt
etwa 120 Mitglieder kennen sich
offensichtlich schon länger, so
hatte es den Anschein. (Man
würde sich aber sehr auf unter-
stützende Neuzugänge für Mit-
gliedschaften freuen, so lauteten
verschiedene Aussagen des öfte-
ren von den Hundehaltern vor
Ort.)

Und doch: Jedermann hat hier
Zutritt und kann sich nach Gusto
und auch sogar mal ohne Hund
für eine Zeitlang ausklinken, viel-
leicht das Verhalten anderer
Hunde beobachten oder das
interessante Tierverhalten einfach
still für sich genießen.

Vereinzelt wird man vielleicht
auch von einigen Hunden „be-
grüßt“, je nach Temperament mal
nur neugierig beschnüffelnd, mal
ganz zaghaft anstubsend oder
auch, wie während des Besuchs
der STZ geschehen, stürmisch an-
gesprungen und fast umgewor-
fen. In Zeiten der nahezu berüh-
rungsfrei einzuhaltenden Pande-
miemaßnahmen wurde diese
deutliche Sympathiebekundung
als herzerfrischend aufbauend
empfunden. Allgemein besehen
sind die Hunde auf dem Platz
allerdings als sehr gut erzogen zu
bezeichnen, nämlich ganz genau
so wie auf dem s.o. Foto.
Und das Gelände ist zudem nur
ein paar Fußminuten vom S-
Bahnhof Schöneberg entfernt
gelegen. Auf rund 9000 qm gibt
es mehrere Sitzgelegenheiten,
Maskenpflicht ist nicht zwingend
notwendig, jedoch wird sehr ge-
nau und aufmerksam auf gegen-
seitigen Abstand geachtet. Man
hält sich ja ohnehin ausschließlich
unter freiem Himmel oder im
Sommer unter den Schatten
spendenden Bäumen auf.

Da es sich um das größte inner-
städtische Hundefreilaufgelände
Berlins handelt, muss man sich
aber auch gar nicht zu nahe kom-
men. Das Gelände ist umzäunt

Fortsetzung von Seite 1:
Leider ist man aber fatalerweise
inzwischen im dritten Lockdown
angekommen, und die Vereins-
mitglieder helfen sich so gut es
geht weiterhin untereinander.
Große Hoffnung setzt man natür-
lich auch auf die zahlreich verab-
reichten Impfungen.

Die STZ konnte sich überzeugen,
dass es noch immer ein sehr an-
sprechend gestalteter Auslaufplatz
für Hunde ist. Obwohl eigentlich
inmitten eines Industriegebiets
gelegen, erscheint es doch wie
eine kleine Oase, und zwar
gleichsam für die Hunde wie für
den Menschen. 
Hier besteht nämlich keine Lei-
nenpflicht. Davon sind Hunde-
halter seit 2019 ausschließlich auf
Privatgrundstücken, ausgewiese-
nen Hundefreilaufflächen und
Hundeauslaufgebieten in Berlin
ausgenommen. Es gibt dafür
strenge Richtlinien. Auf öffent-
lichen Wegen, Straßen, Parks und
Gebäuden sind Hunde an der
Leine zu führen. Auf ruhigen und
unbelebten Wegen gilt auch nur
bei einem gültigen Sachkunde-
nachweis des Hundehalters keine
Leinenpflicht.

Aber Berlin hat als einzige Stadt
Deutschlands erfreulicherweise
35 große und kleine Hundeaus-
laufplätze angelegt. Und in Berlin
gibt es über 100.000 Hunde und
Hundehalter, die ihren Hund täg-
lich mindestens 3 mal ausführen
müssen bzw. sollten. Mit einer
Runde um den Block wird man
dem Hund auf Dauer nicht ge-
recht. Hunde müssen sich auch
mal ganz ohne Leine austoben
und sollten ausgiebig spielen dür-
fen. Im Rahmen von wissen-
schaftlich belegten Studien ist die
therapeutisch positive Wirkung
auf die psychische und physische
Gesundheit des Halters nachge-
wiesen und mittlerweile wohl als
allgemein bekannt vorauszuset-
zen. 

Die Atmosphäre beim Besuch der
STZ auf dem seit 13 Jahren als
Hundeauslaufgebiet ausgewiese-



Die Stadtteilzeitung Nr. 181 - Mai 2021Seite 12

präsentiert von derKinder- und JugendseiteKinder- und Jugendseite
psd-bb.de


